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^ ZW" Wegen des Pfingstfestes erscheint die nächste
„Tagblatt"-Ausgabe am Dicnstagnachmittag.

Pfingsten.
Von Immanuel Helm, Pfarrer an der Kaiser -Wilhelm-

Gedüchtniskirche in Berlin , Mitglied des Reichstags.
Jesus von Nazareth war gestorben, begraben. Aber

"Orweil nun die Priester und Schriftgelehrten sich be¬
glückwünschten, daß der Verhaßte aus der Welt sei und
tcinen Schaden mehr anrichten könne, pochte der Tot¬
geglaubte bei seinen Jüngern leise ans Tor und strich
wie mit Geisterhänden über die Saiten ihrer Seele , da
fingen sie an zu klingen, Schauer über Schauer rann
durch ihre Seele , und wie nach harten Winters Leid
mrt schallendem Reigen die Frühlingsstürme losbrechen,
so brach zuletzt von den Lippen der Apostel der Jubel¬
gesang: er, den sie verachtet und verworfen , ist doch der
Heilige Israels , der Menschheit Haupt und König . Da
war Jesus für die Seinen zuni lebendigmachenden
fvlP geworden, und mit ihm zog Heldenmut und
Willenskraft , Erbarmen und Lebenshofsnung . zog die
Freiheit in ihre Seele ein.

Mit finsteren Gedanken zog Paulus seinen Weg
nach Damaskus . Daß man doch das Kreuz aus der
Erde reißen könnte und nicht immer dieses wahn¬
witzige Gerede von einem gehenkten Messias mitan-
hören müßte ! Merkwürdig nur , wie seine Jünger,
Männer und Frauen , Reiche und Arme, sich liebten und
vorbildlich lebten ! Und wie die eigene Seele unter
dem schweren Joch von tausend Satzungen nach der
Frechelt lechzte! Und wie die bleichen Gestalten , die
er rn glühendem Fanatismus dahingeopfert , immer

^ schlaflosen Nächten an sein Lager traten,
nicht bloß traurig und anklagend , ach das wäre noch zu
^iisl8en -, aber nein , siegesgewiß, mit verzeihendem
Lächeln! Und schon hörte er in all sein Zweifeln und
Stürmen hinein die Frage des wunderbaren Mannes
klingen: Saul , Saul , was verfolgst du mich! Und end¬
lich begriff er : Lieben ist göttlicher als Hassen, der Geist
ist mächtiger als der Buchstabe, der Freie ist seliger als
der Sklave . Vergeben können, auch wo man gemordet
wird , furchtbar unterliegen und doch den Frieden
Gottes und die Gewißheit weltüberwindenden Sieges
in der Seele tragen , heiß: das nicht in Wahrheit leben
und König sein? Da war für Paulus Jesus zum leben¬
digen, befreienden Geist geworden.

Wie oft haben sie auch seitdem das Geistes¬
wesen  Jesu iücht verstanden und es in Unverstand
fesseln und knechten wollen ! Heidnische Herrscher boten
Senker , Scheiterhaufen und wilde Tiere gegen die An¬
hänger des Nazareners auf . Christliche Kaiser erkühn¬
ten sich, Fragen des Glaubens und des Denkens mit
selbstherrlichem Spruch zu entscheiden oder glaubten die
Heiden durch Bluttaufen für das Christentum gewin¬
nen zu können. Päpste suchten den lebendigen, freien
Christusgeist in die Engelsburg einzuschließen und
zogen, damit er ja nicht in die Lande entweiche und von
den Massen profaniert würde , «ine dreifache Mauer
herum, und ihrer viele, die sich evangelisch nennen,
meinen bis ans den heutigen Tag : der Geist,  der
einst brausend vom Himmel fuhr , vermöge nur auf
den Krücken der Bekenntnisse,  die menschliche

Pfmallsiert. selig? Zeit!
Von Johanna Wciskirch.

Das ist die seligste Zeit im Jahr,
Frau Minne kommt nun gegangen!
Wie Edelgeschmeide leuchtet ihr Haar,
Wie Himmelsbläue ihr Augenpaar,
Und purpurn glüh'n ihr die Wangen.

Und wo sie wandelt , da werden wach
Die träumenden Rosen, die süßen.
Sie klettern ganz heimlich empor zum Dach
Und schauen hinein in Jungfräuleins Gemach
Und nicken: Frau Minne läßt grüßen!

Da klopfen die Herzen, glückbereit
In wonnig-süßem Frohlocken.
„Die Türen macht und die Tore weit,
Die selige, fröhliche Pfingstenzeit
Ist kommen!", so jubeln die Glocken.

PfimMahrt.
Ein Rcisespuk von M. Tipp.

Im Schnellzug München-Salzburg raste Ulrich Petri
durch die Sabbatstille des ersten Pfingstfeiertags . Im Fluge
durch das gesegnete Land bewunderte er die blütenüber-
schneiten Obstbäume, die grünen Saaten , die blumenüber¬
schütteten Fluren , schaute er entzückt hinauf zum tiefblauen
Himmel, der sich wolkenlos über den zackigen Felsenleib des
„Wilden Kaisers " spannte, freute sich seines Urlaubs und
empfand wohlig den nahen Sommerzauber , der sich ihm um

Klügelei ihm zur Verfügung stellte, durch die Lande zu
schleichen. Wahrlich, es ist das beste Zeichen für die
unverwüstliche Lebenskraft des Christusgeistes , daß er
alle menschlichen Erstickungsversuche immer noch über-
stauden hat . Wohl rächt sich jede Sünde gegen den
Geist an ihrem Täter : er wird geistlos, herzlos ; aber
damit zu dem Schaden her Spott nicht fehle: er, der
Geist, den sie knechten und fesseln zu können wähnen,
lacht ihrer und sprengt die Bande und fährt zu denen,
die ihn besser verstehen.

_Den kirchlichen Majoritäten schwächt die Gewohn¬
heitsbrille leicht das geistige Sehvermögen , und so sind
oft genug die geächteten Ketzer die Träger des religiösen
Lebens und Fortschritts gewesen. Ost genug hat der
Geist des Herrn , dem es in der Kirchenmauer zu eng
und zu dumpf ward , die Fabrikräume und die Rat-
haussälc zu seinen Wohnstätten erwählt , und die Folge
war , daß hier und nicht dort Tüchtigkeit und Barm¬
herzigkeit emporblühten.

Ich sage kein Wort gegen die Kirche als solche.
„Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben" — bei
Gott , nicht als Kappzaum für die Massen, sondern als
Quelle der Kraft  und des T r o st e s für die Seele,
des Mannes nicht minder als des Weibes, des Ar¬
beiters wie des Denkers . Die Religion wächst und ver¬
tieft sich aber nur in der Gemeinschaft.  Der ein¬
zelne, der Einsame wird gar zu leicht zum Eigenbröd-
ler , der sich in Seltsamkeiten verliert . Die Kirche hin¬
gegen, der das Evangelium anvertraut ist, besitzt an
ihm einen Schatz von Geist und Wahrheit , der immer
noch die Fciierprobe besteht, aus dem jeder Mensch
nehmen kann, was er braucht: große Gedanken, ein
reistes: Herz, Lebenshoffnung und Willenskraft.

Nur die Kirche soll sich nicht als Vormünderin
der Menschen gebärden. Sie soll nie vergessen: der
Buchstabe tötet , nur der Geist macht lebendig. Darum
soll sie die Geister  f r c i l a s se n. Sie soll ihre
Pforten weit aufmachen, damit jeder, der mit Ernst
Christ sein will , sich in ihr heimisch fühle, er komme
aus einem politischen oder kirchlichen Lager , aus wem
er .wolle. Sie soll das alte Evangelium von der Gottes¬
und der Menschenliebe mit neuen  Zungen , in der
Sprache der Gegenwart  predigen , damit der mo¬
derne Mensch fühlt : hier wird dir etwas geboten, was
du -für deine Sorgen und Arbeiten , dein Zweifeln und
dein Fröhlichsein brauchen kannst.

O komm mit Brausen , heiliger Geist,
Komm Flamme , singende, rasche.
Unch sprenge die Grüfte und wecke zumeist
Der Lebenden Herzensasche.

Nimm fort des KirchenstaubeZSchicht
Von den frischen, den ewigen Lehren.
Dann kämen die Kinder mit frohem Gesicht.
Wir Alten mit neuem Begehren.

Wir kämen zur Kirche jahrein , jahraus
Mit Danken und Händefalten,

.Bald würde der Heiland in jedem Haus
Von neuem sein Gastmahl halten.

Komm singend, du großer Wendetag,
Erst leise, gleich Nachtigallen,
Dann brich in den Grund , was nicht weichen mag.
Mit brausendem Tubaschallen.

Bring einen HofsnungÄenz herbei
Den Herzen der Geringsten.
Und leg den perzäunten Himmel frei.
Komm fröhliches, seliges Pfingsten!

P r in z Emil von Schoenaich - Carolath.

die Sinne wob. Aber mit dem flotten Reiscartikel , den er
seinem Redakteur versprochen hatte, wollte es nichts werden.
Das Blatt lag noch immer unbeschrieben auf dem Klapptisch
am Fenster.

Es träumte sich gar zu wundervoll in die sonnigen Felder
hinein , in die noch lichten Wälder und glitzernden Felsen¬
partien . Aber das alles besingen, — das konnte er heute ein¬
fach nicht. Und eine feuilletonistifchs Eingebung kam ihm
von nirgends . . . .

Schon Rosenheim ! „Kufstein-Innsbruck umsteigen. . . . !"
War das ein Leben auf dem Bahnsteig ! Von Nord und

Süd strömten die Touristen zusammen , hier wanderfroh ge¬
rüstet , dort schon mit Trophäen ihres Klettermutes geschmückt.
Man schrie nach Kofferträgern , Bier , Zeitungen.

Nachdem ein österreichischer Offizier , der Ulrich Petri
durch seine Schlankheit und Eleganz aufsiel , mehrmals die
Wagenreihe des andern Gleises abgcmustert hatte ; stieg
dieser, als das letzte Zeichen zum Einstcigen gegeben wurde,
in Petris Abteil, legte die von blntenweißen Manschetten um¬
rahmte schmale Hand lässig ans Käppi, lächelte ein „Servus"
und setzte sich ihm gegenüber.

Die Lokomotive zog schon an, da wurde die Waggontür
noch einmal aufgeriffen , und ein wonniges Etwas im blauen
Leinenkostüm und Rosentoaue schwirrte herein und — flog
dem schönen Leutnant direkt an den Hals.

„Franzel — lieber Franzel , da bin ich. . . . !"
Man horte nur sein maßlos freudig überraschtes : „Ja,

Madel, wo bist denn du gesteckt, daß ich dich net gesehen Hab' ?"
Alle weiteren Worte erstorben in langen durstigen Küssen —
ohne Rücksicht auf den Reisegefährten.

Als der erste Sturm vorüber war , fragte er, sic mit zart-

Oer Begriff Her Erziehung.
Zum deutschen Lehrertag in Kiel (1. bis 4. Juni 1914).

Von Oberstudienrat Dr . Georg Kcrschenstciner, M. d. R.*)
So lange bas Erziehungsgeschäft als eine Privat¬

angelegenheit angesehen wird , als ein Verhältnis zwi¬
schen zwei Personen , von denen die erste nach ihren
Ideen und Idealen den Entwicklungsprozeß einer zwei¬
ten Person zu gestalten versucht, so lange kann über das
Ziel der Erziehung innerhalb gewisser Grenzen recht
wohl eine. Meinungsverschiedenheit vorhanden , sein.
Wir haben in dieser Hinsicht in der klassischen pädagogi¬
schen Literatur des 17., 18. und 19. Jahrhunderts aus¬
gezeichnete Beispiele verschiedenartiger Auffassung, so
in John Lockes Buch: „Gedanken über Erziehung ", in
E. Christian Trapps „Versuch einer Pädagogik ", in
Jean Jaques Rousseaus „Emile", in Johann Friedrich
Herbarts „Allgemeine Pädagogik , aus dem Zweck der
Erziehung abgeleitet ". Ja , man kann vielleicht sagen,
in der ganzen klassischen Periode der Pädagogik , von
Rathke und Comenius angefangen bis gegen die zweite
Hälfte des 19. Jahrhunderts , war tm Gegensatz zu der
nicht minder klassischen Periode in der Zeit des alten
Griechenlands die individuelle  Auffassung des
Erziehungszieles die herrschende. Dieser Individualis¬
mus verliert sich bei dem Mangel streng wissenschaft¬
licher Formulierung des Erziehungsbegriffes sogar voll¬
ständig in einer Mannigfaltigkeit von Möglichkeiten,
wie wir das am Ende des 19. Jahrhunderts und zu Be¬
ginn des 20. Jahrhunderts bei einer Reihe von soge¬
nannten modernen Reformen und Vorschlägen erleben
konnten.

Ganz anders wird das Bild , wenn das Erziehungs-
geschäst als eine K o ll ekt ivan ge le genheit  an¬
gesehen wird , wenn nicht das Individuum , sondern die
Gesellschaft  das Erziehungsgeschäft als ihre Auf¬
gabe betrachtet, die Einrichtungen zur Erledigung die¬
ser Aufgabe schafft, die Durchführung der Aufgabe über¬
nimmt und ihre Kosten bestreitet. In diesem Augen¬
blick ist sofort klar, daß die Gesellschaft nur ein einziges
Ziel der Erziehung haben kann, das Ziel , aus dem
Zögling ein brauchbares Mitglied der Gesellschaft zu
machen. Dies ist ebenso theoretisch einleuchtend, wie
es praktisch ausnahmslos überall da zu konstatieren ist,
wo irgend eine Gesellschaft die Erziehung des Nach¬
wuchses als eine öffentliche Angelegenheit ansah. So
bald nämlich irgend eine Gesellschaft, sei es eine
Staatsgemeinschaft , eine Kirchengemeinschaft, eine so¬
ziale Gemeinschaftsschicht, eine wirtschaftliche Berufs¬
gemeinschaft usw. Einrichtungen für die Erziehung
ihres Nachwuchses schafft, wäre es ein Widerspruch,
durch diese Einrichtungen einen Nachwuchs erziehen zu
wollen, der etwa ohne Rücksicht auf das gemeinsame
Leben rein individualistisch für sich auf die Glückselig¬
keit oder die Vollkommenheit des einzelnen oder die
Vollendung der idealen Persönlichkeit ausgehen wollte.
Es ist keine Gemeinschaft denkbar, welche den Willen
haben könnte, durch die Erziehung sich selbst auszulösen.
Es ist höchstens das eine denkbar, daß sie zwar dem

*) Auf der deutschen Lehrevversammlung in Kiel wird der
Verfasser, der ausgezeichnete Pädagoge , den Festvortvag über
„Die nationale Einheitsschule" halten . Der nachstehendeAuf¬
satz skizziert eines der Probleme , die dieser Vortrag darzustellen
und zu lösen versuchen wird. Die Schrift!.

sichen Blicken umfassend: „Und jetzt sag' mir schon, Retta , wi<
kommst denn da hereingeweht ?"

Noch ehe sie antwortete , hatte er sie bereits wieder mb
Küssen überfallen , gleichviel, wohin sie trafen . Da fing Petri
der diskret zum Fenster hinausgesehen hatte , einen Blick ihre?
süßen Gesichtels auf , das sich errötend dem ungebetener
Zeugen ihres Wiedersehens zuwandte.

Und Petri verstand und heuchelte unüberwindliche Schlaf¬
lust. Nun flüsterten sie ungeniert weiter : „Woher ich komme,
Franzel ? Von Reichenhall, wie ich dir schrieb. Ich sah dick
den Zug absuchen, konnte dir aber kein Zeichen geben, weil
ich zwischen den Eltern eingekeilt stand. Gut , daß sie dich nich!
bemerkt haben, sonst wäre mein Streich nicht gelungen . . . .*

„Ja — und deine Eltern , Schahei ?" fragte er, verlieb!
seine braune Wange an ihr rosiges Gesicht lehnend.

„Die fahren nach München und glauben auch mich irr
Zuge. Ich bot mich an, im Speisewagen Plätze zum Dine:
zu belegen. .Dre werden schauen, wenn sie mich nirgends
finden !" Spitzbübisch lauste sie rn sich hinein . Er sekundierte

Dann aber setzte er eine bedenkliche Miene auf . „Uni
wenn sie cs spater erfahren ?"

„Du glaubst doch nicht, daß ich ihnen unser Pfingst-
abenteucr verraten werde? Ich hfî einfach falsch umgestiegen,
basta . Da mu^te rch wohl oder übel mit dem falschen Zuge
bis zur nächsten Station fahren . Dort telegraphiere ich, kehre
München " ^eu*e 6lwnd meine Leute im Parkhotel in

dir das alles schön ausgedacht hast, du Schlau-
chcrl , bewunderte er. „Aber weißt, Schatze!, süßes, deiner
Mutter ^gegenüber möchte ich net schlecht abschneiden. Sie
mag mich ohnehin net."
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Individualismus in der Erziehung huldigt , aber doch
von den Erzogenen mindestens hofft, daß sie quasi von
selbst brauchbare Mitglieder der Gemeinschaft werden.
Aber dann liegt eben doch letzten Endes der Erziehung
stillschweigend die Absicht und der Glaube zugrunde,
brauchbare Mitglieder der Gesellschaft vermöge der
vollendeten Natur der einzelnen Persönlichkeit zu erhal¬
ten , ohne daß der Plan der Erziehung unmittelbar dar¬
aus angelegt ist.

Aber diesem hypothetischen Fall begegnen wir bis
jetzt nirgends in der ganzen Geschichte der Erziehung.
Wo wir auf Gesellschaftsformen stoßen, welche öffent¬
liche Erziehungseinrichtungen geschaffen haben, ist die
Erziehung auf die Erhaltung und Vervollkommnung
der Gesellschaftsform  gerichtet , d. h. auf die
Brauchbarkeit des einzelnen als Mitglied der Gesell¬
schaft. Wir beobachten das mit aller Deutlichkeit schon
in der Erziehung der Ägypter, die sie bereits reichlich
2000 Jahre vor Christi Geburt in ihren Tempelschulen
organisiert haben ; wir sehen es wieder in den Priester¬
schulen der Inder mit ihrem strengen Kastenwesen; wir
finden es in ausgeprägtem Maße in den Erziehungs¬
einrichtungen der griechischen Staaten , von denen uns
besonders die beiden Beispiele der atheniensischen und
spartanischen Erziehung in ausführlichen Beschreibun¬
gen überliefert sind; wir sehen es in den Kirchenschulen
des Mittelalters , in den Erziehungseinrichtungen der
Samurai von Japan , und als der aufgeklärte Absolu¬
tismus die Volksschule zur öffentlichen Unterrichts-
anstalt machte, wurde es Aufgabe dieser Schulen , brave
christliche Untertanen des aufgeklärten Herrschers zu
erhalten.

Man hat mir vielfach und oft recht leidenschaftlich
groben Utilitarismus vorgeworfen, weil ich vor 15
Jahren in jener vielverbreiteten Preisschrift „Die
staatsbürgerliche Erziehung der deutschen Jugend " be-,
hauptete , „das Ziel der Erziehung ist der
brauchbare Staatsbürger ". Aber niemand
hat versucht, wissenschaftlich zu entwickeln, was für ein
anderes Erziehungsziel die Gesellschaftsform
des Staates  mit ihren Erziehungseinrich¬
tungen  haben könnte, als das eine, für diese Ge¬
meinschaft wertvolle, d. i. brauchbare Mitglieder durch
die Erziehung zu erhalten . Ist die Gesellschaft ein
sittliches Gemeinwesen oder, besser gesagt, strebt die Ge¬
sellschaft nach der Entwicklung zu einem sittlichen Ge¬
meinwesen, also nach einer werthaften Kulturgemein¬
schaft, dann ist von selbst das alte Herbartsche Er¬
ziehungsziel , die Charakterstärke der Sittlichkeit , in dem
Ziel des brauchbaren Staatsbürgers enthalten . Denn
unsittliche Charaktere würden ja dem Wesen der be¬
treffenden Kulturgemeinschast Zuwiderlaufen . Auch
schließt dieses Ziel durchaus nicht die Vollendung der
Persönlichkeit, oder wie Schulrat G a u d i g sich aus¬
drückt. „die Idealität des eigenen Jchs " aus . Denn
die Vollendung der einzelnen Persönlichkeit kann ja nur
erreicht werden im Rahmen der Kulturgüter , welche der
Gemeinschaft zur Verfügung stehen und durch die allein
nach Maßgabe der individuellen Anlage der Erziehungs¬
prozeß vor sich gehen kann. Eine Gesellschaft kann gar
nicht mit Gütern erziehen wollen, die zwar von an¬
deren. aber nicht von ihr selbst als Kulturgüter ge¬
wertet und so in ihren eigenen Kulturgüterschatz ausge¬
nommen werden. Indem sie aber die eigenen Kultur¬
güter an die zu erziehende Persönlichkeit heranbringt,
entwickelt sie den Zögling im Dienste ihrer eigenen
Kulturgüter  zur Vollendung seiner Persönlichkeit,
d. h. eben zu einem wertvollen brauchbaren Gemein-
schastsbürger. Verwickelt und schwierig wird die An¬
gelegenheit in unseren Zeiten nur dadurch, daß der ein¬
zeln nicht bloß ein Mitglied einer  Gesellschaft , in
unserem besonderen Falle ein Mitglied der Staats¬
gemeinschaft ist, sondern daß er auch ein Mitglied an¬
derer Gemeinschaften, religiöser , sozialer,
wirtschaftlicher  ist , deren Interessen und Werte
sich nicht immer decken mit den Interessen und Werten
der jeweiligen konkreten Staatsgemeinschaft , und daß
auch diese Gemeinschaften verlangen , den Zögling zu
einem brauchbaren Mitglied zu machen. Die Streit¬
fragen der Erziehung , die hier entstehen, sind in primi¬
tiven Gemeinschaften noch nicht vorhanden , namentlich
nickst in jenen, wo religiöse Gemeinschaft und Staats-

„A was , — sie nimmt dir 's höchstens übel, daß du nicht
der Doktor bist, den sie für mich ausgesucht hat , und mir,
daß ich mein Versprechen nicht gehalten habe, dich unter
einem Fahre nicht wiederzusehen."

„Das hielt ich einfach net aus ."
„Ich auch nicht, Franzel . Wie du mir schriebst, daß du

am gleichen Tag wie ich durch Rosenheim fährst, da war kein
Halten mehr ."

Wieder fielen die sehnsüchtigen Lippen übereinander her.
Eine lange, süße Weile. . . . Petri blinzelte zu den Glück¬
lichen hinüber . Da war ihm vom Zufall ja ein ganz er¬
wünschtes Thema beschert worden. . . . .Der schlanke Krieger
in seiner sorglosen Anmut , das junge Mädchen in seiner
herzigen Grazie.

„Warum wollen deine Eltern eigentlich diese furchtbare
Wartezeit , Retta ?"

„Ach, sie sagen, du seiest nur ein leichtsinniger Durch¬
schnittsleutnant und ich, ich war ' eine junge dumme Gans , die
noch gar nicht wüßte , welcher Mann zu ihr patzt. . . . Dabei
weiß ich bestimmt, daß ich ohne dich nicht mehr leben kann."

„Und ich", trumpfte er blitzenden Auges auf , „wenn ich
sterben müßt ', ich hielt 's im Himmel droben ohne dich net
aus ." Sie schauten sich an , und wieder wehte der Gluthauch
der Leidenschaft über sie hin.

Dem Journalisten in seiner Ecke wurde ganz eigen zu
Mute . O, du wundersame Pfingftzeit mit deiner von Linden¬
duft und junger Freude gesättigten Luft ! . . . O, du zarte,
hinreißende , glücksschwere Zeit knospender, verheißender Liebe!

Wie schade, daß er jetzt nicht niederschreiben konnte, was
er empfand, daß er sich, seines fingierten Schlafes wegen, das
holde Bild ^nicht deutlicher einprägen durfte , ehe es seinen
Augen entschwand, um erst wieder der Erinnerung abge¬
rungen zu werden.

Der Kaiserjäger flüsterte berauscht: „Es ist wie ein
Blütentraum, ^ daß ich dich im Arm halte, Madel, liebes
rioldio.es. . , »"

gememschaft identisch sind. Sie entstehen erst mit der
Höherentwicklung des Staates , und zwar mit unab¬
wendbarer Notwendigkeit und Mannigfaltigkeit . Sie
können auch nicht vorhanden sein im idealen Kultur-
und Rechtsstaate, das ist dem Staate , der einerseits die
ausgeglichenen , allgemeinen Kulturinteressen seiner
Bürger in seine Interessen ausgenommen und der
andererseits die Beziehungen seiner Bürger nach den
Maßstäben der Billigkeit und Gerechtigkeit regelt . So
können wir unsere Überlegungen in den Satz zusam¬
menfassen:

Die Erziehung ist jener Kulturakt der Gemein¬
schaft, der die gemeinsamen Kulturgüter so an alle
Zöglinge heranbringt , daß sie nach Maßgabe ihrer
Begabung in ihnen jene besonders Kulturenergie
für die Zwecke der Gemeinschaft auslösen , deren
jeder einzelne fähig ist.

Von diesem Erziehungsbcgriff aus , und von ihm
allein aus . lassen sich die Grundsätze entwickeln, nach
denen jede Staats -Gemeinschaft, die ein Kultur - und
Rechtsstaat ist oder sein will , ihr gesamtes Schulwesen
zu organisieren hat . Sie gibt jedem das gleiche ideale
Recht auf öffentliche Erziehung , verliert aber keines¬
wegs aus dem Auge, daß die Grenzen seiner Erziehung
in seiner natürlichen Veranlagung , nicht aber in seinen
ökonomischenund sozialen Verhältnissen gesteckt sind.

Deutsches Reich«
* Kerne Wredcraufrollung der Jefuitenvorlnge . Im

Bundesrat ist der Antrag des Reichstags auf Auf¬
hebung des Jesuitengesetzes bisher nicht zur Beratung
gelangt und dürfte auch, wie der „Tägl . Rundsch." von
unterrichteter Seite mitgeteilt wird , in absehbarer Zeit
nicht auf die Tagesordnung der zuständigen Aus¬
schüsse gestellt werden . Es besteht bei den Verbündeten
Regierungen keine Neigung  die Jesuitensrage
wieder aufzurollen . Sachsen steht übrigens auf dem
Standpunkt , daß selbst im Falle der 'Aufhebung des
Jesuitengesetzes durch das Reich Sachsen  davon nicht
berührt  würde.

* Maßregelung eines Pastors in der Nordmark . Die
Regierung enthob den Pastor Tonnesen  in Hoptrup,
der der Errichtung eines deutschen Steines zum Anden¬
ken an das Jahr 1864 widerstrebte , einer Blättermel-
dnng zufolge, seines Amtes als Lokalschulinspek-
t o r . (Die Herrenhausdebatte über die Nordmarkpolitik
am vergangenen Dienstag zieht also bereits ihre Fol¬
gen, denn man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
das; dieser Fall auf die Rede des Herzogs Ernst Günther
von Schleswig -Holstein zurückzuführen ist, der gerade
der Geistlichkeit den Vorwurf der Schwächlichkeit machte.
Schrift !.)

* Deutschland und der Schutz des Privateigentums im
Seekriege. Die „Kölnische Zig." meldet aus Berlin : Die
„Berliner Neuesten Nachrichten" haben vor kurzem die Mit¬
teilung eines englischen Blattes gebracht, es könne nach Ein¬
ziehung von Erkundigungen bei der entscheidenden Stelle ver¬
sichert werden, 'daß jeder englische Vorschlag über die Unver¬
letzlichkeit deS Privateigentums im Seekriege auf deutsche
Unterstützung rechnen könne. Das Kölner Blatt knüpft daran
eine Polemik, in der es der bestimmten Vermutung Ausdruck
gibt, daß die Meldung des englischen Blattes auf einer Er¬
kundigung in der Wichelmstraße .beruhe und ein so übereiltes
Entgegenkommen entsprechend tadelt . Auf Grund meiner Er¬
kundigungen — so betont der Gewährsmann der „Köln. Ztg."
— kann ich feststellen, daß sich in der Haltung der deut¬
schen Regierung  in dieser Frage nichts geä 'n-
d e r t hat.

* Zum Studium der Verkehrsverhältnisse in London »nd
Paris find der Verwaltungs - und der technische Dezernent
der Verkchrsabteilung des Berliner Polizeipräsidiums , Regie¬
rungsrat Dr . Berger  und Regierungs - und Baurat Hob-
recht  vom Minister des Innern «beurlaubt worden.

XL Naturschutz in kleinen Gemeinden . Daß auch kleine
Orte etwas zur Erhaltung ihrer Naturschörchetten tun können
und rnüffen, bewies eine Erörterung im Gemeinderat zu
Coschütz . Es hieß darin u. a.: „Durch die Ausdehnung
der Industrie leide der Ort ; an den noch vorhandenen Natur-
schönheiien werde durch Frevler viel gesündigt ; ein Begrünen
einer Schutthalde sei erwünscht; die Heidenschanze, die Ruhe¬
stätte der alten Eiermanen , werde bald verschwinden; amDorf-

„Damit du weißt , daß es kein Traum ist, nimm hier den
Buschen Edelweiß von meiner Brust . Ich habe den Strauß
selbst am Zirn gepflückt. Sind die Sterne nicht wunder¬
schön?" Er sah abwesend darauf nieder.

„Ich bin so glücklich, Retta , daß ich heut ' jede Brennessel
für ein Edelweiß anschauen möcht'. . . . Und nun soll ich dich
wieder lassen. Ich mag nicht warten , du, Liebste, — hörst?"
sagte er leidenschaftlich. Sie seufzte.

Und dann sprach sie mit einmal in freudiger Hast : „Du
weißt, Franzel , ich bin zu jeder Dummheit um deinetwillen
bereit . . . . Soll ich durchbrennen ?"

Da sah er sie jäh an , und vor seinem brennenden , sieg¬
reichen Blick schloß sie erschauernd die Augen, und ihr Herz
tat wilde Schläge. Er küßte sie wild auf die Lippen, dann
plötzlich sanft auf die Lider und sagte heiser, mit erzwungener
Ruhe : „Nein, Madel , tu 's net wieder. Ich möcht' ein Ehren¬
mann bleiben, und ein zweites Mal könnt' mir das saurer
werden wie heut '" . . . Heiß flammten die Blicke ineinander.
Dann sagte sie mit knappem Augenaufschlag : „Du bleibst mir
treu , Franzel ?"

„Ick- schwör's bei meiner Liebe zu dir ."
„Ich glaub' dir trotzdem."
„O, du Fratz !" . . . Wieder ein Hagel von Küssen, selige

Ausgelassenheit.
„«Salzburg ! . . . Haben S ' was zum Verzollen, bitte ?"
Petri rieb sich die Augen und starrte den Uniformierten

an , dessen Ruf ihn aus wirklichem Schlaf geweckt. Was
wollte der ? Und wo war denn der Leutnant mit dem herzigen
Mädel hingekommen? Verschlafen blickte er um sich.

Ihm war so seltsam zu Mute . Die Sinne prickelten ihm
und das Herz war ihm so voll von Lust und Weh. Er wußte
noch immer nicht warum . . . . Er mutzte irgend etwas erlebt
haben . . . . Dann kam er zu sich.

Einen Traum hatte er gehabt, einen wonnigen Traum
von Liebesmai und Pfingstfreude . . . .Aber den Anfang hatte
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' platz fehle das Grün ." Die Gemeinde trat schließlich dem Ge-

birgsverein bei.
sh. Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz. In den fort¬

gesetzten Beratungen referierte zunächst der Direktor der
Auergesellschaft Rechtsanwalt Mein Hardt (Berlin ) über
die Wirkung der Patenterteilung im Verletzungsstreit und
über die Präklusivfrist für Nichtigkeitsklagen. Er billigte die
Praxis des Reichsgerichts über die Patentauslegung , betont
aber, daß durch die Existenz zu Unrecht erteilter Patente diese
Praxis im Interesse der Gerechtigkeit oft durchbrochen wird.
Dadurch entstehe eine R ech t s u n s i che r h e i t, über welche
die Industrie sich mit Recht beschwere. Ihr könne nur abge¬
hoben werden durch Beseitigung der Präklusivfrist , so daß
jederzeit die Industrie von zu Unrecht erteilten Patenten be¬
freit werde. Die Versammlung nahm hierzu eine längere
Resolution an, in welcher der Pflichte- und Rechtskreis des
Patentamtes und des Verletzungsrichters genau abgegrenzt
wird. In der letzten Arbeitssttzung wurde das Warenzeichen¬
recht erörtert . Nach Erledigung der Tagesordnung wurde der
Kongreß in der üblichen Weise vom Vorsitzenden geschlossen.

* Der Zcntralverüand der Handlungsgehilfen (Sitz Berlin)
zählte Ende 1913 nach seinem soeben erschienenen Jahres¬
bericht 24 809 Mitglieder gegen 18 489 Mitglieder zu Anfang
des Jahres . Er ist in 233 Orten durch Mitgliedschaften ver¬
treten . Die Jahreseinnahmcn des Verbandes betrugen
355138 M. Das Verbandsvermögen stieg auf 217 561 M.
Der Verband führte im Jahre 1913 eine Reihe neuer Unter¬
stützungen ein. Er gewährt seinen Mitgliedern aus den
ordentlichen Beiträgen Stellen -, Kranken -, Umzugs- und
Solidaritätsunterstützungen sowie Sterbegeld . Außerdem be¬
treibt er auch eine Stellenvermittlung . Der kürzlich in
Hannover abgehaltene Verbandstag sprach sich für die reichs¬
gesetzliche Regelung der Arbeitslosenfürsorge nach dem Genier
System aus und forderte die Errichtung öffentlich-rechtlicher
Stellenvermittlungen für Handlungsgehilfen unter pari¬
tätischer Verwaltung von Prinzipalen und Angestellten.

* Der Verein Deutscher Chemiker, der heute über 6009
Mitglieder umfaßt und damit die größte Chemiker-Ver¬
einigung der Welt darstelli, hält in der Pftngstwoche in
Bonn  seine diesjährige Hauptversammlung ab. Auf der
Tagesordnung stehen u. a. Vorträge von Geheimrat Haber
über die synthetische Gewinnung des Ammoniaks, Privat-
dozent Dr . Bergius über die Härtung der Fette , Geheimrat
Professor Dr . Anschüh über die Entwicklung unserer
graphischen chemischen Formeln und Professor Dr . Strauß
über mikroskopische Stahluntersuchungen . Voraussichtlich
werden die beiden erstgenannten Vorträge einen überblick über
die zwei neuesten Errungenschaften der technischen Chemie
geben. Sowohl die künstliche Herstellung des vielgebrauchten
Ammoniaks  wie die Umwandlung flüssiger Fette und
Öle in feste Fette bedeuten nicht nur große technische ENfolge,
sondern sind auch von ganz außerordentlicher wirtschaftlicher
Bedeutung.

* Der Zentralverbanb Deutscher Industrieller wird am
8. Juni d. I . aus Anlaß der Deutschen Werkbund-AuSstellung
in Köln  dortseWst eine Versammlung der Delegierien ab¬
halten , auf welcher der Geschäftsführer des Verbandes Dr.
Schweighoffer einen Geschäftsbericht erstatten und Syndikus
Dr . Kind (Düsseldorf) einen Vortrag über „Die Kommunal-
albgaben in Preußen und die öffentlich-rechtliche Belastung der
deutschen Industrie " halten wird . Am Tage vorher tritt der
Ausschuß des Zentralverbandes Deutscher Industrieller im
Sitzungssaale der „Farbenschau " zu einer Sitzung zusammen.

* 1. Deutscher Vorirupp -Tag . Vom 4. bis 6. Juni wer¬
den sich die Mitglieder des „Deutschen Vortrupp -Bundes " und
ihre Freunde in Leipzig zum erstenmal zu einer größeren
Tagung vereinigen . Auf dem 1. Deutschen Vortrupp -Tag soll
besonders gezeigt werden, daß es darauf ankomme, im Fichte-
scheu Sinne das Verantwortlichkeitsgefühl jedes einzelnen zu
stärken und besonders durch eine kraftvolle Persönlichkeits¬
kultur die gesamte Volkskultur zu fördern . Deshalb wurde
als Hauptberatungsgegenstand der Vortrag von Dr . phil.
Reinhardt Strecker (Bad Nauheim ) „Fichtes sittliche Forde¬
rung an die Jugend " gestellt. Außerdem wird Dr . Hermann
Popert sprechen über „Wie schaffen wir etwas , was oben
bleibt ?", und der Mitherausgeber des „Vortrupp ", Kapitän¬
leutnant a. D . Hans Paasche über „Glaube an die Sache, der
du dienst". Von den übrigen Beratungsgegenständen nennen
wir nur noch die Schaffung eines Gesetzes gegen den Kinder-
handel (begründet durch Pfarrer Bruns , Straßburg ) und die
Schaffung eines Gesetzes für den Vogelschutz(begründet durch
Hans Paasche). Nähere Mitteilungen über den 1. Deutschen
Vortrupp -Tag werden bereitwilligst durch die Geschäftsstelle
des Deutschen Vortrupp -Bundes , Hamburg , Spitalerstraße 12,
gegeben.

er ganz gewiß erlebt . So deutlich standen sie noch vor ihm:
das wonnige Mädel und der schmucke Kaiserjäger.

Und nochmals fragte höflich der Beamte : „Haben S ' was
zum Verzollen, bitte ?"

Da rieb er sich schnell die Augen und öffnete den Koffer.

Nus Kunst und Leben.
* Die Venus von Cyrene. In der Cyrenaika haben die

italienischen Genietruppen an der Stätte des Apollotempels,
der sich bei der berühmten Quelle Ehre erhob, ein prachtvolles
Standbild der Venus Anadyomeue aufgefunden , ein unge¬
wöhnlich schönes Werk aus parischem Marmor . Die Gestalt
der Göttin weist eine Höhe von 1,60 Meter auf . Die Göttin,
die unbekleidet dargestellt ist, steht auftecht neben einem
Delphin , der das Meer symbolisiert und teilweise von den
Falten eine Gewandes bedeckt ist, das die Venus anzulegen
im Begriffe stand. Der Kopf und die Arme des Standbildes
fehlen, aber trotzdem läßt sich die ursprüngliche Gebärde und
Körperhaltung rekonstruieren : die Göttin hatte die Arme er¬
hoben, um ihre vom Meere noch nassen Haare zu trocknen.
Das ergibt sich aus der aufgefundenen Hand, zwischen deren
Finger die Locken des Haares noch deutlich zu erkennen sind.
Professor Lucio Mariani , der die Oberaufsicht über die archäo¬
logischen Arbeiten in den italienischen Kolonien fiihrt , hat
die Statue als ein Werk aus der ersten Hälfte deS 4. vor¬
christlichen Jahrhunderts bestimmt. Die Archäologie hat viel¬
fach angenommen , der Typus der Venus Anadyomeue sei die
Wiedergabe eines berühmten Gemäldes des Apelles. Wenn
die Datierung Marianis zutrifft , ist diese vielfach verteidigte
Hypothese erschüttert. Die Gelehrten und Künstler , die bis¬
her Gelegenheit hatten , die neuentdeckte Benusstatue zu sehen,
sprechen sich über die Schönheit des Werkes in sehr enthusiasti¬
schen Worten aus . Voraussichtlich wird das Standbild noch
im Laufe des kommenden Monat « im Thermen -Museum in
Rom seine Stätte finden.
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* Der BerLand reisender Kaufleute Deutschlands in
Leipzig hielt in den Tasten vom 21. bis 24. Mai unter dein
Vorsitz des Kaufmanns Georg Haase (Leipzig! seine 29. Gene¬
ralversammlung in Halle  a . S . ab. bei der 88 Sektionen
des über das ganze Reich verbreiteten Verbandes vertieren
waren. Die Verhandlungen , denen Vertreter der Behörden
beiwohnten, wurden am 23. mit zwei Vorträgen cingeleitet.
Verbmwsdirettor Georg Müller (Leipzig) sprach über „Zeit-
und Streitfragen für den reisenden Kaufmann " und zeigte,
wie die neuzeitlichen Formen des Handels gerade auch dem
reisenden Kaufmann zu Lenken geben sollten. Er berührte dre
Trust frage,  die Frage der Einkaufsgenossenschaften, der
Konventionen, des Zugabe Unwesens  und des Detail-
reisens und kennzeichnete, wie alle diese wirtschaftlichen Er¬
scheinungen die Tätigkeit des Reisenden und seine Erwerbs¬
aussichten erschwerten. Herr Max Kaufsmann (Königsberg
in Pr .) sprach scher „Partikularismus im deutschen Eisenbahn¬
wesen". Sein Vortrag gipfelte in , der Forderung erner
größeren Vereinheitlichung des deutschen Eisenbahnwesens.
Der vorgelegte Rechenschaftsbericht wurde einstimmig ge¬
nehmigt und dem Aufsichtsrat uird Vorstand Entlastung erteilt.

* Hauptversammlung des Kaufmännischen Verbandes für
weibliche Angestellte. E. B. Der zweite Tag wurde ernge-
leitet durch Begrüßungen und Glückwünsche, die die Vertreter
des Reichsamts des Innern (Geb . Rat Sresert ) . des
Reichsjustizamts (Geh. Rat Struckmann ) , der Reichsversiche-
rungsanstalt (Dr . Brandt ) , des Kaiserl. statzfrrschen Amts so¬
wie die sonstigen Behörden dem Verband überbrachten. Aus
der Tagesordnung stand zunächst das einhei tl  iche A n -
g e st e l l t e n r e cht. Die Referentin Frl . Klara Meine! hob
dabei hervor, daß ein neues Gesetz. Las nur,den Arbeitsvertrag
regelt, als das beste erscheine. Bis man ledoch cm einheit¬
liches Stammgesctz erhalte, auf dem sich notwendige Spezral-
gesetze aufbauen können, sei bei jeder sich bietenden Gelegen¬
heit darauf hinzuwirien , daß das bessere Recht der Handlungs¬
gehilfen arif die übrigen Angestelltengruppen übertragen und
daß das Recht der einzelnen Gruppen einheitlich sortgefuhrt
werde. Zweiter Beratuugsgegenstand war die Frage , wre hoch
die Ausgaben der Handlungsgehrlsrnnen für den
Lebensunterhalt  seien . Auf Grund erner unter den
Mitgliedern veranstalteten Umfrage und von Wirtschafts¬
büchern. die ein Jahr lang geführt touroen. entrollte der Be¬
richterstatter Dr . Silbermann  ein rntereffantes Bild hon
dem Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben . Zunächst
konnte festgestellt werden, daß das Leben rm Westen Deutsch-
lands etwa 20 Pro, . teurer sei als iui Osten. Die Ausgaben
für Wohnung. Beköstigung, Licht und Heizung verschlingen
zwischen 25 bis 62 Pro, . des Einkommens, vre Ausgaben für
Kleidung schwanken zwischen 9 und 30 Proz .. dre Aufwen¬
dungen für Ausflüge , Sport . Ferienreisen zwischen 2 und
19 Proz . für Geschenke zwischen 1 und 11 Proz . Ermge
unterstützen auch Angehörige mit namhaften Betragen die bis
zu 16 Proz . des Einkommens steigen. Ganz überraschend war
das Ergebnis , daß dieienigen. die bei . den Eltern leben, für
den Lebensunterhalt durchschnittlich nicht weniger miMeben
als die bei Fremden wohnenden Angestellten. Im Osten be¬
trägt die durchschnittlicheAusgabe für Wohnung und Be¬
köstigung 50 bis 60, im Westen 55 bis 70 M . Der Vortrag
endete mit der Annahme eines Antrags , der den Vorstand auf¬
fordert. weitere Schritte zu tun . um Unterlagen für die
Festlegung von Mindestgehältern  zu schassen.
Ein Festmahl am Abend beschloß die Hauptversammlung und
Jubelfeier.

_ Der deutsche Frei 'tudentcntag , zu dem voraussichtlich
zahlreiche Vertreter und Angehörige aller Freien Studenten¬
schaften des Deutschen Reiches erscheinen werden, findet rn
diesem Jahre wieder in der Pfingstwoche (2. bis 5. Junr ) in
«jj imar  statt . Auf der Tagesordnung steht diesmal u. a.
die Erörterung der Stellung der Deutschen Freien Studenten¬
schaft zur Jugendbewegung. Ferner wird über da§ Verhalten
der Freien Studentenschaft zur . internationalen Studenten¬
bewegung und ihre Organisation , dem Studentenweltbund
„eorcka kretres " beraten und beschlossen werden. Andere
Referate gelten den Fragen sozialer Studentenarbeit , uiid dem
Tbema „Student und Köroerkultur" Fast zu gleicher Zeit
mit dem Fieistudententag findet in Weimar auch die. General¬
versammlung des Freistudentischen Bundes statt , in dessen
zahlreichen Orts - und Landesverbänden ältere und ehemalige
Freistudenten und Freunds der freistudLNtischenBewegung
vereinigt sind.

— Deutscher Zionistischer Parteitag 1914. Das Bureau
der Zionistischen Vereinigung für Deutschland schreibt uns:
stsie Zionistische Vereinigung für Deutschland hat ihren

U  Delegiertentag für den 14. und 16. Juni nach Leipzig
in ' den Kristallpalast einberufen. Sert dem. 13. Posener Dele-
mertentage im Jahre 1912 hat dre Zronrstrsche Vereinigung
für Deutschland eine bedeutende Stärkung ihrer Organisation
erfahren und fast alle Organisationem der deutschen Juden
ivarea gezwungen, zum Zionismus Stellung zu nehmen. Aus
dem Kamvf der antistomstrschen Richtung nn deutschen Juden¬
tum ist die deutsche Organisation der Zronrsten wesentlich ge¬
stärkt hervorgegangen, 122 . Ortsgnipven in allen Gegenden
des Deutschen Reiches mit .insgesamt 10284 Zionisten sind ,n
der Zionistischen Bereinigung für Deutschland zusammen¬
geschlossen. Dazu kommen noch. 350. Vertrauensmänner in
187 Städten ohne Ortsgruppen , die mit dem Berliner Bureau
der Z V f D in ständiger Korrespondenz, stehen. Die
Zionistische Vereinigung für Deutschland verfugt außerdem
über mehrere größere Organe ."

Vkr!«men<arflches.
Die RüstungSkommission tritt am 8. Juni im Reichstags,

gebäude wieder zusammen . Als industrielle Sach-
verständige  werden den Sitzungen die Herren Hugenberg,
Hartwig (für "Kanonen ). Ehrensberger (für Stahlplatten ) von
der Firma Krupp. Ehrhardt von der Rhernrycben Metall¬
waren - und Maschinenfabrik Düsseldorf (für Geschütze und
Artilleriegeschosse). Dr . v. Gontard von den Deustchen Wafsen-
und Munitionsfabriken sowie ein Vertreter der Oberndorfer
Gewebrfabrik beiwohnen und Auskunft erteilen . Mit den
Junisitzungen wollen die Kommissionsmitglieder , der Ein¬
ladung der Negierung folgend, eine Be , ich tr gurr  g der
militärischen Institute in Spandau (Gewehrfabrrk. Muni.
trcmSfabrrk, Artillerieiwerkstatt, Gesckmtzgreßerer, Feuerwerks-
Laboratorium , Pulverfabrik ) verbinden.

Rechtspflege und Verwaltung.
IM. Justiz-Personalien. Der Vortragende Rat im Justiz¬

ministerium . Geheimer Oberjustizrat Dr . Kotig en ist ge¬
storben. — Rechtsanwalt Der:  chS aus Koblenz tmrrde rn die
Liste der Rechtsanwälte bei dem Amtsgericht m Bad Ems ein¬
getragen — Die Referendare Westhofen . Dr . Blad rm
Bezirke des OberlandeSgerichtS zu Frankfurt a . M. wurden
zu Gerichtsassessorenernannt.

Die Zulassung zu Rechtsanwälten in Bayern . Wie schon
früher tiritßetctlt tüutbc , haben 750 baherijche Rechtsarnvalte
in einer Eingabe an das Justizministerium gölten , daß künf¬
tig die Niederlassung als selbständiger Rechtsanwalt be¬
ziehungsweise die Übernahme einer eigenen Kanzlei die
Streichung in der Liste der Staatsdienstanwärter bewirke.
Es ' oll damit dem Mißstand vorgebeugt werden, daß häufig
Staatsdienstaspiranten bei den schlechten Anstellungsverhält.
Nissen in Bayern einstweilen die Rechtsanwaltschaft als Not-
b - hels  ausüben . In dieser Angelegenheit wurde nun auch
eine Abordnung der Rechtsanwälte vom I ust i z m i n i sie r
D. v. Thclemann  empfangen . Im Verlauf der Audienz
ergab sich, daß das Justizministerium dem Vorschlag keines¬
wegs ablehnend ,gegenübersteht. Zunächst sind die Vorstände
der" Anwaltskammer zur gutachtlichen Gerung aufgefordert
worden. (In Preußen , Württemberg , Maden und Hessen ist
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übrigens die hier erstrebte Regelung schon längst durchge-
führt .)

Deutschs Schutzgebiets-
Ern internationaler Kongreß für Elefantenschutz, bei

dem alle Länder , die in Afrika Kolonien besitzen, vertreten
find, ist in London  zusammengetreten und tagt im Aus-
wärtigen Amt. Den Vorsitz führt Lord Chelmsford. unter
dessen Leitung versucht werden soll, möglichst gleichartige Be¬
stimmungen über die Schonung ,und Jagd der Elefanten und
der Nashörner zu entwerfen . Besonders bei den einander
benachbarten Kolonien verschiedener Staaten ist die Einfüh¬
rung eines gleichartigen Schutzes der ohnehin nicht zahlreichen
und dabei am leichtesten jagdbaren Elefanten und Nashörner
notwendig, wenn etwas Nutzbringendes erreicht werden soll.

Kurland»
Gsterrskch-Rngurn.

Die Orientbahnverhandlungen . Wien.  30 . Mai . Die
wegen der Orientbahn eingeleiteten Verhandlungen werden
demnächst  zum definitiven Abschluß  kommen . ES ist
eine Einigung sämtlicher Interessenten zustande gekommen,
derzufolge Serbien  gegen einen bestimmten Betrag die auf
serbischem Gebiet liegende Strecke der Orientbahn Mernimmt
und namentlich wirtschaftliche Konzessionen
macht. Der Anschluß des bosnischen Eisenbahnnetzes an
Saloniki , der bisher von der serbischen Regierung abgelehnt
wurde, würde dann verwirklicht werden können. Bei den
Eilsenbahnbauten werden österreichischeUnternehmungen hin¬
zugezogen werden. Eine prinzipielle Einigung ist bereits zu¬
stande gekomuchn. Es soll nur noch über die Höhe der Ab¬
lösungssumme unterhandelt werden.

Frankreich.
Die Kabinettskrise ? Paris.  29 . Mai . Einem Abend¬

blatt zufolge sei man in radikalen Kreisen davon über¬
zeugt,  daß der Ministerpräsident Doumergue angesichts der
von den Sozialistisch - Radikalen, besonders betreffs des
Dreijahrgesetzes erhobenen Forderungen Dienstagvormittag
seine Demission einreichen werde. — Der Vollzugsausschuß
der radikalen und radikal -sozialistischen Partei trat heute
nachmittag zu einer Sitzung zusammen, um die politische Lage
zu prüfen . Er wird hauptsächlich üben einen Beschlutzantrag
beraten , durch welchen die zur geeinigten radikalen Partei
gehörigen Deputierten aufgefordert werden, . von der Regie¬
rung die Rückkehr zum Zweijahrgesetz  und demge¬
mäß die Entlassung der Altersklasse von 1913 am 1. Oktober
1915 sowie die Einkommensteuer  mit der kontrollierten
Deklaration zu verlangen . — In parlamentarischen Kreisen
verlautet , der Unterrichtsminister Viviani habe erklärt , daß
das Kabinett vor die Kammer treten müsse, um seine Politik
darzulegen und so die Bildung einer neuen Mehrheit zu er¬
möglichen.

Die Verhandlung gegen Frau Caillaux . Paris,
29. Mai . Die Anklagekammer hat Frau Caillaux  wegen
absichtlichen und vorsätzlichen Mordes vor das Schwurgericht
verwiesen. Im Justizpalast wird bestätigt, daß die Ange¬
legenheit am 20. oder 21. Juni zur Verhandlung kommen
wird . Es .werden sechs Sitzungen  notwendig sein. In
Advokatenkreisen verlautet , es sei möglich,. daß Frau Caillaux
durch ihren Verteidiger Labori gegen die Entscheidung der
Anklagekammer beim Kassationslhof Einspruch  erheben
werde. Ein solcher Einspruch hat zweifellos einen beträcht¬
lichen Aufschub  des Prozesses zur Folge. — Der „Figaro"
veröffentlicht die Anklage s ch rift  des Staatsanwalts
LeScauvre. Dieses Schriftstück stellt eine überaus harte
Anklage  gegen Frau Caillaux und gleichzeitig eine sehr
warme Verteidigung des Vorgehens und des Charakters Cal-
mettes dar.

Ern deutsches Krankenhaus in Paris . Paris,  29 . Mai.
In Paris hat sich nach den Mitteilungen des „Vereins für
das Deutschtum im Ausland " eine deutsche „Krankenheim¬
gesellschaft" gebildet, die in der Vorstadt S s v r e s ein An¬
wesen für 105 000 Franken erworben hat und über einen
Hospitalfonds von 1 Million Franken verfügt, Das Anwesen
besteht aus einem dreistöckigen Wohnhaus , einem Garten , aus
Terrasse , Stallung und Pförtnerhaus . Die Säle sollen 50
Kranke beherbergen können. Die Eröffnung  des Kranken¬
hauses kann aber erst im Jahre 1917 erfolgen, da die alten
Mietverträge noch bis Ende 1916 laufen.

Rußland.
Die Korruption in der Armee- und Fkottenverwaltung.

Petersburg,  29 . Mai . Der Verwalter des Wirtschasts-
ressorts der Armee und Flotte , Astrachanski, ist plötzlich mit
Frau und zwei Söhnen verhaftet  worden . Die Verhaf¬
tung erregt Sensation , da ihre Ursache verschwiegen wird.
Man spricht von riesigen Unterschleifen  und aller¬
lei dunklen Machenschaften, die schon längst in der Wirtschafts¬
abteilung der Armee und Flotte bemerkt worden seien.

Bau einer Eisenbahn über den Kaukasus. Peters¬
burg,  30 . Mai . Der Mrrristerrat hat gestern den Vorschlag
des Berkehrsministeriums angenommen , dem Reichsrat und
der Duma einen Gesetzentwurf über den Bau einer Eisenbahn
über den Kaukasus auf Staatskosten vorzuschlagen. Dem
Ministerrat lagen zwei Tracen vor, die eine  ausgehend von
Bahnhof Semo Amntschalh, 12yz Werst nördlich von
Tiflis , die das Tal Aragwa hinaufgeht und die Hauptkette des
Kaukasus im Arhot-Paß überschreitet, um die Wladikawkas-
Bahn bei Sliepsowskaja zu erreichen; die zweite Trace
geht von Semo Amotschalh  nach der Stadt TifliS.
Die Baukosten — ohne Fuhrpark und die Ausrüstung für
den elektrischen Betrieb — stellen sich für die erste Trace auf
101 523 988 Rubel , für die zweite auf 104 216 132 Rubel.
Ohne sich für die eine oder die andere der beiden Tracen auS-
zusprechen, hat das Verkehrsministerium die Genehmigung der
Baukosten nachgesucht gemäß dem zweiten Entwürfe , da die
Kosten hier höher berechnet sind, und eine Million Rubel für
den Beginn der Arbeiten im laufenden Jahre verlangen . Die
Tracenauswah ! hängt von der Hauptlinie Moskau -Tiflis ab,
für die gleichfalls zwei Tracen vorgeschlagen sind, und zwar
die erste von der Roslowbaihn südöstlich über Heiligkreuz bei
Paraskoweje bis zum Bahnhof Prochaldnaja oder Neslobnaja
an der Wladikawkas-Bahn in einer Länge von 1190 Werst, die
zweite von Koslow über Paraskoweja nach Sliepsowskaja,
1250 Werst.

Absturz zweier Fliegerosfiziere . Odessa,  29 . Mai . Der
Flugzeugpilot Leutnant Kuzminsky und sein Beobachter Leut¬
nant TustanowSkh sind mil ihrem Flugzeug aus beträchtlicher
Höhe abgestürzt. Der Pilot wurde getötet, sein Begleiter
schwer verletzt.

Ku§ § LaÄt und Land.
WLesbsöEnsr Nachrichten«

Die Woche.
Das zweite Kapitel der Apostelgeschichte, das die „Epistel

am hl. Pfingstfest" enthält , ist uns immer als eins der merk¬
würdigsten des ganzen Neuen Testaments erschienen.

„Und als der Tag der P f i n g st e n erfüllet war , waren
sie alle einträchtig beieinander .' so beginnt es.

Das jüdische Pfingstfest (Mai -Wochenfestj wurde von der
eben erst durch die Zuwahl des Matthias wieder auf Most
Köpfe angewachseuen kleinen Apostelgemeinde nach alter « tut
an irgend einem mit Blumen geschmückten Ort gefeiert . Es
scheint sich um ein jedermann leicht zu.gänglrcye.s Haus gehan¬
delt zu haben, denn als das Pfingstwunder geschah, war als¬
bald eine ganze Menge Volks aus allen möglichen Landern bei¬
sammen, sich zu entsetzen, zu wundern und zum Teil nach der
großen Rede des Petrus die christliche Taufe zu verlangen.
„Die anderen aber hatten ihren Spott und sagten : esre sind
voll des süßen Weins ."

Dies war das Pfingstwunder : Ein Brausen geschah vom
Himmel, „als eines gewaltigen Windes " ; Zungen , „zerteilet
wie von Feuer " erschienen und setzten sich auf die Apostel, die
voll des heiligen Geistes wurden . .

Die einfachen Männer , ganz gewiß Analphabeten und m
tausend Dingen , die damals die Gelehrten und Weisen kann¬
ten, gänzlich unbewandert , fingen plötzlich zu predigen an, , und
zwar in einer wunderbaren Weise: so daß jeder der Zuhörer,
welche Sprache er auch redete, sie verstand.

Wie bei allen Wundergeschichten der Bibel , fragt der
moderne Mensch auch hier : Handelt es sich hier um die Schil¬
derung eines wahren Vorgangs oder um die phantasievolle
Ausschmückung der überwältigenden Macht der ersten Bekenner¬
predigt der Apostel? Jeder verstand die Prediger , welche
Sprache er auch redete. Denn alle predigten sie in der Welt¬
sprache des Herzens . Deuten wir 's so, so verstehen wir die
Verwunderung der jüdischen Parther und Meder, Elamiter
und Mesopotamier , Kreter und Araber , daß plötzlich armselige,
zu den Niedrigsten des Volkes gehörige Männer in der uralt-
ewigen, aber nur allzu oft vergessenen Sprache des Menschen¬
geschlechts zu ihnen redeten , die jeder versteht, der selbst ein
empfindsames Herz , liebehungriges Herz in der Brust trägt,
selbst der Taube . Die anderen , die mit , den gehärteten
Herzen, die nicht warm werden konnten, hatten ihren Spott.
Sie hielten die feurigen Reden von der großen , unendlichen
Liebe Gottes und der Brüderschaft der Menschen für einen
Ausfluß des süßen Weines . Die Geschichte der werdenden
christlichen Kirche zeigt, daß auf dieser Seite auch, von Aus¬
nahmen abgesehen, die Gelehrten und Weisen standen.

Und sie werden sich— die Bibel erzählt davon nichts —
noch spöttischer und verächtlicher über die ersten Anhänger deS
gekreuzigten Jesus von Nazareth geäußert haben, als diese, in
Wirklichkeit erfüllt von dem heiligen Geist der Nächstenliebe,
ihre Güter und Habe verkauften und sie austeilten unter alle,
„nach dem jedermann not war ."

Weltfremde Idealisten ! Der Ausdruck war damals nicht
geprägt , aber der Gedanke, den er in Worte gießt , ist ebenso
alt wie das Streben der wahrhaft Guten nach größtmöglich¬
ster Gerechtigkeit überall und überall.

Wer die Geschichte des Pfingstwunders liest und bielletcht
noch ein paar weitere Seiten der Apostelgeschichte umwendet,
der wird finden, daß in den ersten Jahren des Christentums
viel Hoffnungen geblüht haben, die nicht nur nicht die er¬
wartete Frucht trugen , sondern die man heute, nach fast zwei¬
tausend Jahren , kaum noch zu hegen und zu pflegen wagt . -n-

Pfingsten.
Von allen unseren noch heute gefeierten Festen ist das

Pfingstfest im Gegensatz zu der landläufigen Anschauung
eines der ältesten, die es gibt. Es wurde nach Exodus 23, 16
begründet , als Moses den am Sinai liegenden Israeliten die
Gesetze und Rechte gab. Wenn nun Moses unter dem ägypti¬
schen König Ramses II . geboren und unter dessen Nachfolger
Mernephtah II ., dem „Pharao der Bedrückung", mit seinem
Volk aus dem Ägypterland gezogen ist, so folgt für die drei
Hauptfeste des Jahres , das „Fest der ungesäuerten Brote"
(Passahfest), das „Fest der ersten Ernte der Früchte" (Wochen¬
fest) und das „Fest der Einsammlung " (Laubhüttenfest ), ein
Alter von rund 3150 Jahren . Deuteronomium 16, 10 wird
ausdrücklich bestimmt, daß das „Fest der Wochen", an dem nach
Exodus 34, 22 die „Erstlinge der Weizenernte " zum Opfer
dargebracht werden mutzten, sieben Wochen oder fünfzig Tage
nach dem Passahfest gefeiert werden solle.

Bei den Israeliten (im Hebräischen) trug es neben den
angeführten Namen auch noch die Benennung „Festversamm¬
lung ", während es im Griechischen einfach nach der Zahl der
Tage , die vom „Passahfest" her verflossen waren , also
Pentekoste — „Fünfzig ", genannt wurde, welche Bezeichnung
sich in verderbter Form als „Pfingsten " bis auf den heutigen
Tag erhalten hat . Am Wochensest des Jahres 33 unserer Zeit¬
rechnung, das wäre am 22. und 23. Mai jenes Jahres gewesen,
fand die Ausgießung des heiligen Geistes statt ; im neuen
Testament ist es also, wie W. H. Green sich ausdrückt, mit dem
ersten Einsammeln in die christliche Kirche, den Erstlingen der
großen Ernte der Welterlösung , verbunden.

Ursprünglich Ivar das Pfingstfest oder Wochensest bei den
Israeliten , wie gesagt, lediglich ein Erntedankfest, und obwohl
zu derselben Zeit die Gesetzgebung aus dem Sinai erfolgte,
durch welche die mosaische Kirche überhaupt ins Leben gerufen
wurde, war es doch nicht dem Gedächtnis dieses Ereignisses
gewidmet. Die christlichen Kirchenväter erblickten in der Her-
abkunst des heiligen Geistes einen schönen Parallelismus zu
dem alten Fest, denn durch sie ist die christliche Kirche gestiftet
worden. Obgleich aus 1. Korinther 16, 8, nicht hervorgeht , ob
hier unter „Pfingsten " das alte oder neue Fest gemeint ist,
läßt sich nach H. Kellner doch vermuten , daß das christliche
Pfingstfest bereits in der frühesten Epoche der Kirche, in der
Apostelzeit, gefeiert worden ist, wemgstens geht das aus
einem dem Irenaus zugefchrrebenen Fragment und aus
Tertullians Schriften hervor, auch ermähnen es Origeues und
Hippolyt. _ _

- Todesfall. Gestern verschied nach längerem Leiden
Telegraphen,ekretar Gottlreb R e u e n d o r f f im 62. Lckens-
jahre„ Derselbe war Wiesbadener und ein Sobn des gewese¬
dank ^ bch" iing^rats Neuendorff bei der Nassauischen LandeS-

— Hausbcttel . In letzter Zeit bettelt hier mit Erfolg ein
mm ^ ^ -^ blschmied Heinrich Schäfer, „jcht  ein tmner
5 stloser Kruppe ! . Er legt jedesmal einen Brief vor, in de«



Sette 4. Morgen-Ausgabe, 1. Blatt« Wiesbadener TaMart. Sormtag, 31 . Mai 1814. Nr. 231.
cr mitteilt , er sei beim Erweiterungsbau am hiesigen Schlacht-
hos abgestürzt, bekomme noch keine Unsallrente , bewohne bei
zwei armen alten Leuten ein bescheidenes Dachstübchen für
wöchentlich 3 M. und könne nicht mehr heimkommen, wenn
er nicht bis „heute abend" bezahle. Bei der Schlachthof- und
der Bauverwaltung ist er nicht bekannt und in den von ihm
angebenen Wohnungen , Helenenstraße 18 und Dotzheimer
Straße 102, ist er nicht zu ermitteln . Es handelt sich offen¬
bar um einen Schwindler , und wird dringend gebeten, ihn
seitens der Privatwohltätigkeit nicht zu unterstützen, sondern
an die städtische Auskunftsstelle , Warktstraße 1, Zimmer 23,
zu verweisen, da ihm, falls er tatsächlich in Not ist und sich
selbst nicht helfen kann, die erforderliche Unterstützung aus
städtischen Armenmitteln gewährt werden wird . — Bei dieser
Gelegenheit wird erneut darauf hingewiesen, daß jeder Hilfs-
bedürftrge, ohne Rücksicht darauf , wie lange er in Wiesbaden
wohnt, seitens der ' städtischen Armenverwaltung unterstützt
werden muß , und gegenteilige Angaben, die von den Hilfe¬
suchenden aus naheliegenden Gründen in der Regel gemacht
werden, unrichtig sind. Es empfiehlt sich, in allen Fällen , in
denen Hilfesuchende nicht näher bekannt sind, die städtische
Auskunftsstelle in Anspruch zu nehmen.

— Eingcbrochen würde in der Nacht zum Samstag in
einen Schaukasten der Kleiderfirma Ernst Neußer in der
Kirchgasse.  Den Dieben fielen Sachen im Wert von etwa
70 M. zum Opfer . Bei dem auch zu nächtlicher Zeit in der
Regel lebhaften Verkehr in der Kirchgasse ist das Gaunerstück¬
chen besonders bemerkenswert , ebenso auch, daß dasselbe ge¬
schehen konnte, ohne von einem Schutzmann entdeckt zu wer¬
den. Es ist übrigens nicht das erstemal, daß auf gleiche Weise
und zu ähnlicher Stunde Geschäftsleute in der Kirchgasse ge¬
schädigt wurden , ohne daß die Polizei es zu verhindern ver¬
mocht hätte oder der Schuldigen habhaft geworden wäre . Hier
sollte die Nachtwache entschieden verstärkt werden ; ein Posten,
wie jetzt, ist da unzureichend.

— Hrcufstsch-Siiddeutschc Klasscnlottcrie. In der gestri¬
gen Nacknnittagsziehung fielen 5000 M. auf die Nr . 213 024;
3000 M. auf die Nummern 1551, 13 054, 17 601, 36 080, 41 472,
42 124, 44 009, 47 580, 55 774, 55 801, 76 983, 77 001, 80 412,
83 457, 85194, 98 532, 99 637, 106 562, 106 712, 121072,
123 408, 144 370, 149 786, 157 307, 159 504, 162 138, 168 564,
174 958, 176 914, 190 469, 211 932, 216 091, 217 412, 226 362,
227 935, 232 585. (Ohne Gewähr .)

— Personal -Nachrichten. Die Erlaubnis zur Anlegung
des ihm verliehenen Fürstlich Schwarzbuvgischen Ehrenkreuzes
3. Klasse ist dem Vizepostdirektor Zapp  Hierselbst erteilt
worden.

— Kleine Notizen. Die Kapelle der Schutzmann-
schast  konzenrert beute, am 1. Psingstfeiertage , von 11  ßl
bis 12'-e Uhr vor dem Rathaus auf dem Schlossplatz. — Der
gemeldete Unfall  des Musiklehrers Will). Kn hl am Frei¬
tag passierte zwischen 10 und 11 Uhr. nicht um 147 Uhr.
vorbsrichte Wer Kunft , Vorträge und verwandtes.

* Residenz-Theater . Das fröhliche Spiel „Als ich noch im
Flügelkleide . . ." wird morgen, am 2. Feiertag , ferner am
Mittwoch und anr Freitag wiederholt. Der am Donnerstag
unter Mitwirkung der Darmstädter Hofschanspieler Hacker,
Jürgas , Betersen und Westermann stattfindende letzte
Kämmerspielabend bringt eine Erstausführung nach mehr als
2300 Jahren . „Die Frösche", ein Lustspiel von Aristophanes,
dem „Fürsten aller Lpstspieldichter", hatte seine Uraufführung
in Athen int Januar 'des Jahres 405 v. Chr. und findet seine
erste Ausführung in Wiesbaden am 4. Juni 1914 nach Chr.!
Textlich in derselben Weise wie damals , nur mit Hinwegs
kassung alles dessen, was sich lediglich auf zeitliche, kaum dem
Fachgelehrten bekannte Verhältnisse und Personen bezieht und
darum unverständlich ist. Nach den jeweilig besten, für jeder¬
mann verständlichen Übersetzungen hat der Leiter der Vor¬
stellung, Hoftheater-Regisseur Hacker, das unvergleichliche Werk
wiedergegeben, das das Leben der alten Griechen in Scherz
und Ernst an uns vorüber führt , in seinem Hauptteile aber,
dem Wettkampfe der Leiden Dichter. Aeschvlos und Eurivides,
so aktuell wirkt, als wäre es für unsere Tage geschrieben.
Man braucht sich nur an Stelle von Aeschylos: Schiller oder
Wildenbrnch zu denken, an Stelle von Eurivides : Franz
Wedekind oder einen anderen unserer modernen Dichter.

* Bereinigte Stadtthcater Frankfurt a. M. Opern¬
haus,  Sonntag , den 31. Mai : „Götterdämmerung ". Mon¬
tag . den 1. Juni .: „Carmen ". Dienstag , den 2. : „Tiosca".
Mittwoch, den 8. : „Endlich allein ". Donnerstag , den 4.:
„Marion". Freitag , den 5.: „Fidelio ". Samstag , den 7. :
„Der ferne Klang". — SchausvielhauS.  Sonntag , den
31 Mar . nachm. 3 Uhr : „Wie einst im Mai ". Abends %8 Uhr:
Zum erstenmal : „Ws ich noch im Flügelkleide . . Montag,
den 1. Juni , nachm. 3 Uhr: „Wie einst im Mai ". Abends
%8 Uhr : „Als ich noch im Flstgelkleide . . ." Dienstag , den 2.:
„Ms ich noch im Flügelkleide . . Mittwoch, den 3.: „Eine
Frau ohne Bedeutung ". Donnerstag , den 4.: „Wie einst im
Mai ". Freitag , den 5.: „Maria Stuart ". Samstag , den 6,:
Zum erstenmal : „Der Zigarettenkasten".

Äus dem VereinsleSen.
vsrberkchts , Vereinsverkammlungsn.

* Die Schützengesellschaft „RHeingold"  unternimmt
beute, am 1. Pfingstfeiertag . eine Rheinfahrt mit Musik ab
Biebrich 2.30 Uhr nach Freivzeinheim, Restauration Nik.
Schweikhardt: dortselbst Tanz und humoristische Unterhaltung.
Gäste sind willkommen.

* Der „Sängerchor des Turnvereins Wies-
bade  n" veranstaltet am 2. Pfingstfeiertag einen Familien¬
ausflug nach Neudorf (Winzerhalle) . Gemeinsamer Abmarsch
nachmittags 2 Uhr Ecke der Dotzheimer Straße und Bismarck-
Ring . Freunde und Gönner des Chores sind willkommen.

.Der Ausflug findet Lei jeder Witterung statt.
* Die „Große Wiesbadener Karnevalge¬

sellschaft 190  8" veranstaltet am 2. Pfingstfeiertag von
nachmittags 4 Uhr ab im Saale zur „Neuen Adolfshöhe" (Bes.
Meuchnor) eine humoristische Unterhaltung mit Tanz.

KuZ öem Landkreis Wiesbaden.
Ein 80jähriger Jubilar.

e!. Hschhcim, 29. Mai . Am 1. Juni vollendet der Gene¬
raldirektor der Champagnerfabrik Burgeff u. Co.. Kommer¬
zienrat Herrn. Jos . H u m in e l, in seltener Frische und Rüstig¬
keit sein 80. Lebensjahr . Im Jahre 1857 trat der Jubilar als
23jühriger junger Mann bei der Firma Burgeff ein, die ihm
schon nach 2 Jahren Prokura erteilte und ihn 1871 zum Direk¬
tor ernannte . Was Kommerzienrat Hummel in der Sekt-
mdustrie im allgemeinen und dem Hanse Burgeff im besonde¬
ren geleistet, ist allgemein bekannt. Trotz seines hohen Alters
läßt Herr Hummel die Zügel des Geschäfts nicht schleifen;
seine weitverzweigten Fäden laufen heute noch alle in seiner
Hand zusammen. Ja , der Jubilar har auch noch Kraft genug,
sich mit Erfolg einer weitverzweigten gemeinnützigen Tätig¬
keit zu widmen; so ist er z. B. Stadtverordnetenvorsteher , Mit¬
glied des Kreistags und Kreisausschusses, sowie Kreisdepu-
nerter , Kommunallandtagsabgeordneter und Mitglied der
Handels.ammer . Möge dem Jubilar noch eine lange Reihe
von Jahren in ungetrübter Gesundheit beschieden sein.*

z. 30. Mai. In der Sitzung der gestrigen Ge-
M e rn devertretung  wurde beschlossen, die Gemeinde-
j»iefen NN Distrikt Dorrtaw ans die Dauer von neun Jahren

anderweitig zu verpachten. Der Kaufpreis für das Gelände
zur Erbreiterung der Tal - und Ellenbogenstratze wird zu 320
Büark für die Meterrute festgesetzt. An nenn Lehrer, welche

unbesetzte Schulklasse mit zu versehen hatten , wird das
verfügbare Lehrergehalt bewilligt. Die Gebühren, welche der
Totengräber für Errichtung der Grabstätten erhält , werden für
Erwachsenermraber auf 4 M. und für Kindergräber auf 3 M.
festgesetzt. Ferner wurde beschlossen, daß der neugewählte Ge-
memderechner eine Kaution nt Höhe dort 10000 M. zu stellen
babc. Zum Schluffe teilte der Bürgermeister mit , daß die
Stadtgemeinde Wiesbaden  auf die gestellten Bedingungen
der Gemeinde, unter welchen letztere die Durchführung eines
Kabelnetzes nach Kloppenheim gestatten wollte, nicht ein-ge-
gangen ser. Der Magistrat zu Wiesbaden hat vielmehr in
dieser Angelegenheit sofort den- Klageweg Leschrittcn und
Termin ist auf den 5. Juli d. I , festgesetzt. Zu Vertretern
unferer ^ Gemeindeinteressen lvuvden Bürgermeister Hofmann
und Direktor Müller gewählt.

el. Hochheim. 30. Mai . Wie bereits berichtet, wird zur
zeit eine S ch nlerweiteruna  in der Weise vorgenommen.
daß die Dienstwohnungen zweier Lehrer zu Lehrsälen umge¬
baut werden. Dieses Anwesen diente schori einmal bis zum
Arrhre 1864 Schulzweckenuitd wurde, als das jetzige Schul-
baus fertiggestellt war tntd bezogen wurde, zu Dienst¬
wohnungen eingerichtet. Unser Schulgebäude, das nun auf
ein, ,50jähriges Bestehen zurückblicken kann, war für die da-
märrge Zeit ein recht moderner Bau und räumlich so ausge-
debiit, daß die Klassenzah! von 4 auf 10 erhöht werden konnte.
Der letzige Umbau dürfte nur für eine kurze Reihe von
Zähren genügen , da bereits eine Klasse auf ein Unterkommen
in demselben wartet und wohl über kurz oder lang auch
weitere Klassen errichtet werden müssen. — Am zweiten
^fingsttag begeht der hiesige Radfahrerverein „Edelweiß"
das ?yeft ferner Bannerweihe,  wozu eine große Anzahl
auswärtiger Vereine ihr Erscheinen zugesagt hat.
> 88 Aus dem Lündchen. 30. Mai . Unter dem Vorsitz des
Dekans , D-r. Lindenbein. (Delkenheim ) fand die Kreis»
wnode in der Kirche zu Wallau  statt . 24 Synodale waren
eAhlenen und als Gäste der Generaksuperintendent Ohly
(Wiesbaden ) und der Vorsitzende der Bezirkssynode. Pfarrer
Saimidt (Höchst ) anwesend. Die vom Kreissynodalvorstand
ausscheidenden Mitglieder Petry , Kunkel und Hahn
wurden wiedergewählt. , Landwirt Georg K l e b e r (Delken-
herm) trat an Stelle des verstorbenen Mitgliedes Seyds
(Diedenbergen) in den Vorstand der Kreissynode. Der Vor-
sltzen.de erstattete einen ausführlichen Bericht über die kirch¬
lichen, und sittlichen Zustände im Synodalkreis Wallau im ab-
gelaulenen Jahre . Hieran anschließend äußerte Pfarrer
Walther (Breckentzerm ) den Wunsch, daß für die Filial-
orte Medenbach und Wildsachsen wieder eine eigene Pfarrei
gegründet werden möchte. Der Vorsitzende Dr . Lind en¬
dein  und Pfarren Vom el (Wallau ) verbreiteten sich über

■ “ 9C  des König!. Konsistoriums: „Wie läßt sich am
wirksamsten Rer Sogen der Landeskirche den Gemeinden zum
Bewußt,ein bringen ?" , Dem Antrag der Kreissynoden Usingen
und Liedeiitopf —- Befreiung des Sonntags von dem gewerb¬
lichen, Zeichennnteprjcht und der Fortbildungsschule — wurde
zugestimmt ; in betreff der Anträge Runkel und Homburg —
Storung des Sonntags -durch öffentliche sportliche Veranstal¬
tungen wre Vrinz -Heinrich-Flug . — und Diez — Herstellung
eines Gesangbuches mit großem Drucke — wurde zur Tages-
ordnung uoergegangen. Die Pfarrer Heyne (Nordenstadt ) .
Petry (^gstadt ) und G e r w i n (Hochheim) berichteten über
die Schweiternstationen ihrer Gemeinden und Pfader Hahn
(Diedenbergen) über den Erziehungsverein und.  über den
«Kirchenboten". , Pfarrer Petry (Igstadt ) wurde zum
Deputierten für die Generalversammlung des Allgemeinen
Diakoniss envereins gewählt .' Die nächste Kreissynode wird
wieder in Wal lau abgehalten werden.

Provinz Hessen-Nassau.
Kegisrunysbezirk Wiesbaden.

Universität Frankfurt.
= Frankfurt a. M., 29. Mai . Die „Alten Herren " des

V. C-, des Verbandes farbentragender Türnerschaften auf
deutschen Hochschulen, der beabsichtigt, bei Eröffnung der
Universität Frankfurt eine Turnerschafr hier aufzutun , .ver¬
anstalten anr Samstag , den 6. Juni , einen Kommers  im
großen Saal des Zoologischen Gartens , zu dem außer den
Alten Herren von Frankfurt a. M. und Unigegend auch zahl¬
reiche junge Turnerschafter erscheinen werden. Reben den
Vertretern der aktiven Turnerschäften auf dem in der Pfingst-
woche in Marburg tagenden ordentlichen Vertreter -Konvent
werden die Türnerschaften von Heidelberg, Marburg und
Würzburg in corpore nach Frankfurt kommen. Dem
Kommers folgt - am Sonntag ein Frühschoppen im Faust-
restanrant niid eine Wagenfahrt zum Oberforsthaus.

Zur Titelschacheraffäre.
= Frankfurt a. M., 29. Mai . Die Tätigkeit des ungari¬

schen Reklamefachmanns zur Beschaffung von Hoflieferanten¬
titeln und anderen ehrenvollen Bezeichnungen dürfte in
Frankfurt größer , als man vermutete , gewesen sein. Der
fleißige Ungar , der in Straßburg  ausgewiesen wurde,
knüpfte nämlich Unterhandlungen mit einer ganzen Anzahl
Firmen mit gutklingenden Namen an , doch empfing man ihn
nicht überall mit offenen Armen . Der Frankfurter Firma,
die ihm einen Wechsel Uber 3000 M. gab, soll er in ihrem Be¬
streben, ein Wappen an die Tür hängen zu dürfen , mit Er¬
folg zur Seite gestanden haben, denn die Firma bekam einen
Titel verliehen . Mit . einer hiesigen Firma der Zigarren-
branche soll der Ungar noch in Unterhandlungen gestanden
haben. Eine gegenwärtig in Karlsbad weilende angesehene
Frankfurter Persönlichkeit soll vor kurzem auf Grund der
Bemühungen des Reklamefachmannes eine Auszeichnung von
besonderer Qualität , empfangen , haben. Es wird nun auch
erzählt , daß der General v. Lindenau zu einer Zeit , in der
er noch Gouverneur von Metz war , sich in Frankfurt aufhielt,
und mit einer Persönlichkeit unterhandelte , die nach dem
Kommerzienratstitiel trachtete. Die Exzellenz soll hierbei
45 000 M. für die Titelbeschaffung gefordert haben. Nachdem
in der hiesigen Presse Mitteilungen über die Affäre er¬
schienen, hat nun auch die Kriminalpolizei der Sache ihre
Aufmerksamkeit zngewandt und es steht zu erwarten , daß der
Ungar nun auch ans Frankfurt ausgewiesen wird.

Verband Mitteldeutscher Industrieller zur Erneuerung
der Handelsverträge.

— Frankfurt a. M.> 30. Mai . Die Arbeiten der großen
Jndustrieorganisationen -lassen erkennen, daß insbesondere die
verarbeitende Industrie der Vorbereitung der neuen Handels¬
verträge eine ungleich größere Aufmerksamkeit zuwendet, wie
seinerzeit vor dem Abschluß der gegenwärtig geltenden soge¬
nannten großen Handelsverträge . Damals hatte bekanntlich
die Industrie ihr Augenmerk mehr auf die Revision des deut¬
schen Zolltarifs als auf eine systematischê Vorbereitung der
Handelsverträge gerichtet, so daß der Reichsregiernng bei
ihren Verhandlungen mit den .Auslandsstaaten vielfach zuver¬
lässiges Material über die Bedürfnisse der deutschen Export-
indnstrie fehlte. Um diesem Mangel abznhelfen, hat der Bund
der Industriellen , entsprechend den Gewerbegruppen der
Reichsbetriebszählung , Fachausschüsse für die einzelnen Jn-
dustriebranchen eingerichtet, deren Aufgabe es ist, die gesam-

> ten Produktions - und Absatzverhältnisse der einzelnen Ge-
werbegruppen im Hinblick auf die vom Reich zu befolgende
Wirtschafts - und Handelspolitik klar zu stellen und das in
dieser Weise gesammelte und gesichtete Material der Reichs-
regrerung zu übermitteln . Um die dem Verband Mitteldeut¬
scher Industrieller als Mitglieder angefchlossenen Fabrikan¬
ten, die den Fachausschüssen des Bundes der Industriellen an-
gehören, über die Ziele und die Arbeitchnethode dieser Aus¬
schüsse zu informieren , lud der Verband ' Mitteldeutscher In¬
dustrieller diese Industriellen (etwa 50) zum 27. 1. M. zu einer
Sitzung nach Frankfurt a. M. ein, zu der nahezu vollzählig
drese Herren erschienen waren . In der Sitzung berichtete der
Syndikus des Verbands , Herr Dr . Andres,  über „Die bis¬
herige Tätigkeit des vont Bund der Industriellen gebildeten
handelspolitischen Ausschusses" und im Anschluß an dieses
Referat sprach Herr Dr . Schneider (Berlin ), Syndikus des
Bundes der Industriellen , über „Die handelspolitische
Stellung des Deutschen Reichs bei der Vorbereitung der fünf-
tlgen Handelsverträge ". Die Darlegungen des Redners , der
rnsbesondere unser handelspolitisches Verhältnis zu Rußland
und Österreich-Ungarn erörterte , wurden von den aufinerk-
samen Zuhörern sehr beifällig aufgenommen . In der an die
Referate sich anschließenden Diskussion, an der sich die Herren
Generaldirektor B l u m e n t h a l, in Firma Motorenfabrik
Oberurfel , A.-G., Oberurfel a. T ., Direktor Lanthos,  in
Firma Weilwerke, G. m. b. H., Rödelheim, und Syndikus Dr.
C r atz (Osfenbach a. M.) beteiligten , einigte man sich über
MateRals ^ ^ e’,C  ^ er  Beschaffung des erforderlichen

Herborn als Altertnmsstadt.
~  Herborn , 29. Mar . An der Sonderausstellung „Der

Student . , akademisches Viertel , auf der Internationalen
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, hat
sich der hiesige Altertums - und Geschichtsverein mit etwa 150
Gegenständen beteiligt , die aus der Zeit der hiesigen Hoch¬
schule (1584 bis 1817) herrühren . Die Direktion schrieb in¬
folge der Anmeldung : „Vielleicht wäre es noch möglich, einige
Stiche der alten und heutigen Stadt Herborn beizufügen , da¬
mit gleichzeitig ein größeres Interesse für die heutige Stadt
wachgerufen wird. Jedenfalls freuen wir uns , daß Herborn
neben Altdorf die Stadt ist, die die meisten Gegenstände äns-
zustellen in der Lage ist. Dem Wunsche konnte leicht ent¬
sprochen werden, da es der Museumsverwaltung möglich' war,
Bilder von Dillich (14300), Meißner , Merian , von der Hagen
(1630), Frensdorf (1780), Stuhl (Wetzlar, 1843), Keßler (hier,
1868, mit der Aula , dem Rathaus i"'w.) einznsenden. Die im
Besitz der Stadt befindlichen Photographien und Gemälde
des Malers Hartmann , zurzeit hier, konnten, da sie als
Wandschmuck des Rathaussaales für die Tausendjahrfeier-
Ende August nicht entbehrlich sind, leider nicht beigefügt wer-
den. Trotz der Beteiligung an der Leipziger Ausstellung
enthält das Museum zurzeit immer noch '3000 gedruckte
Bücher, 2000 Urkunden, sehr zahlreiche Rüstungen , Waffen,
Schilde,. Höhlenfunde, die alte Apotheke, Ausrüstungen für
nassauische Soldaten aus den Befreiungskriegen , Hausgeräte,
Möbel, Bilder , Landkarten usw. Auch die Zahl der Münzen
ist eine sehr große ; leider fehlt es an den nötigen Schaukasten
und an geeigneten Räumen , Unter den Büchern befinden sich
254 Herborner Drucke und gegen 800 Geschichtswerke.

S
+ Eltville, 30. M-ai. Heute nacht verschied nach langem

Leiden der em. Pfarrer Geor« Läufer.  Definitor von Sabn
Die Beerdiaung findet hier statt.

— Geisenheim, 30. Mai . Zum Bürgermeister
unserer Stadt wurde heute der protestantische Dr . Schnei-
de l e ans Dresden gewählt. Er erhielt 17 Stimmen;
6 Zentrnmsstimmen fielen auf Dr . Clouth  ans Aachen, der
kürzlich auch als Beigeordneter in Wiesbaden  erfolglos
kandidierte.

— Niedernhausen , 30. Mai . Am 1. Juni feiert der hiesige ^
Humoristische Gesangverein " sein 25jähriges Jubiläum

im sogenannten Kurwald.
H: Königstein, 30. Mai . Am 1. Juni sind es 25 Jahre,

daß Amtsgerichtssekretär Klein,  der Rendant der hiesigen
Gerichtskasse, hier tätig ist.

— Aus Nassau, 30. Mai . Die Landwirtschaftskammer für
den Regierungsbezirk Wiesbaden veranstaliet in den Tagen
vom 4. bis 6. Juni wieder eine Reihe von Fohlen-
schauen,  uitd zwar am 4. Juni . 8Vi Vtfyc,  auf dem Platze ,,
vor dem Hotel Stahl in Hadamar,  um 1014 Uhr auf dem
Platze vor dem alten Schloß in Runkel  und nin 2% Uhr
auf dem Marktplatz in Limburg,  anr 5. Juni um 814 Uhr auf
dem Platze vor dem Bahnhof in Zollhaus,  um 1014 Uhr
auf dem Bahnhofsplatz in Nastätten,  um 2%  Uhr auf
bcm Bahnhoissplatz in Idstein  und um 414 Uhr auf dem
Hofe der Beschälstation in E r b on b e i m . am 6. Juni um
1114 Uhr auf dem Bahnhofsplatz in Usingen,  um 12% Uhr
auf der Babnhofstraße in Homburg  v . d. H. und um
4% Uhr auf dem Platze vor dem Bahnhof in Kriftel.  Zu¬
gelassen sind diesjährige und ein- und zweijährige Stutfohlen
eingeführter belgischer oder rheinisch-belgischer Stuten und die
Nachkommen prämiierter oder in das Äassanische Stntbuch
eingetragener KalMutstuten . . Die Fohlen eingeführter oder
prämiierter Stuten haben bei gleicher Bewertung vor anderen
den Vorzug. Die bereits mit Zuchterhaltungsprämien ausge¬
zeichneten Fohlen aus den Jahren 1912 und 1913 sind- zur
Nachschau vorznführen. Die Fohlen müssen mit ihrer
Mutter vorgeführi werden. Deck- und Füllenscheine sind mit¬
zubringen . Zur Vergebung stehen zur Veffügung : 30 Zucht-
Erhaltungsprämien von je 200 M. für diesjährige Fohlen und
eine Anzahl Prämien in Höhe von 50 und- 30 M. für Fohlen
von %i bis 3 Jahren.

GerichLssaal.
wc. Ein Engel als Erpresser . Der Kellner Joseph Engel

in Wiesbaden  war ehedem als Hausbursche in einem
Hotel in Eltville tätig , zusammen mit einem heute 49 Jahre
alten Kellner. Kaum war er , weil man ihn im Verdacht hatte,
nicht ehrlich zu sein, an die Lust gesetzt, da begann er einen
Brief nach dem anderen an den Kellner zu schreiben und ihm
mit einer Strafanzeige wegen Päderastie zu drohen. Daß
er in den letzten Jahren damit Erfolg hatte , konnte bei dem
Versagen des Hauptzengen vor der Strafkammer nicht festge-
ftellt werden ; immerhin gab der Zeuge zu, es sei Engel und
dessen Familie gelungen , nach und nach 8500 M. von ihm zu
erlangen . Engel soll sich ihm gegenüber u. a. Beziehungen
zu einem englischen Lord gerühmt haben, an den^er eine
Forderung von 18 000 M. habe. Dieser Lord sei von einem
ebenfalls einer englischen Familie entstammenden Falschspieler
vollständig ausgeplündert worden. Der Täter soll dafür mit
einer längeren Gefängnisstrafe belegt worden sein. Einer der
beiden Engländer habe ihm damals einen größeren Reisekoffer
mit doppeltem Boden übergeben. In diesem Geheimranm
hätten sich Wertpapiere in ziemlich hohem Betrag befunden,
aus denen er die Kosten der Erziehung eines natürlichen
Sohnes des Beteiligten habe bestreiten sollen. Aus diesenr
Verhältnis leite sich seine Forderung an den englschen Lord
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her . Der Kellner will ihm diese Erzählung aufs Wort .ge¬
glaubt haben ; nicht, weil er fürchtete, wegen Päderastie ver-
anzeigt zu werden, sondern lediglich weil er ännähm , so wieder
zu seinem ganzen Geld zu kommen, habe er die weiteren Be¬
träge hergegeben. Die Strafkammer verurteilte Engel zu
1 Jahr Gefängnis  sowie zum Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren.

wc. Stehlende Frauen . Die Ehefrau Wilhelm Preist
dahier betreibt daß Geschäft einer Masseuse, einer Phreno-
login, einer Putzfrau und noch manche anderen , die anzugeben
sie sich wohl hüten wird. Früher wohnte sie in einem Hause,
in welchem eine Bäckerei betrieben wird. Dadurch wurde sie
mit den Örtlichkeiten daselbst bekannt, sie verschaffte sich auf
eine nicht aufgeklärte Weise einen Schlüssel zum Verkaufs¬
raum , und durch längere Zeit hindurch begab sie sich dann
nächtlicherweile in das Haus und stahl Geld, Brötchen, Brote,
sonstiges Gebäck. Bonbons , Schokolade usw. in ganz erheb¬
lichem Wert . Einmal begleitete sie auf einem solchen Diebs¬
zug die Witwe des Metzgermeisters Karl H o f f m a n n, welche
auch von ihr einen gestohlenen Rest Kleiderstoff zum Geschenk
erhielt . Vor der Strafkammer wurde die Preis zu 9 M o n a -
t e n, die als Diebin rückfällige Hoffmann zu 1 Jahr und
1 Woche Gefängnis  verurteilt.

wb. Lebenslängliches Zuchthaus. Budape  st, 29. Mas.
Das Schwurgericht hat die Wirtschafterin Rosa Kobori  und
ihren Geliebten , den Bäcker Gustav N i ck, der auf Anstiften
der Kobori deren Dienstherrin , die der Halbwelt ungehörige
Elise Turesan ermordete,  worauf beide die Leiche in einen
Reisekorb steckten und in die Donau warfen , zu lebens¬
länglichem Zuchthaus  verurteilt.

Spott  und Luftfahrt.
Oer Sport zu Pfingsten.

Mehr noch als in den übrigen Sportgebieten ist auf dem
Turf an den Pfingstfeiertagen eine Hochflut von großen Er¬
eignissen zu verzeichnen. Am ersten Feiertag herrscht aller¬
dings fast vollständige Ruhe. Eine Ausnahme macht nur die
Freie Hansastadt Hamburg , wo am Sonntag auf der Groß-
Borsteler  Bahn Pferderennen vor sich gehen. Im Mittel¬
punkt des Programms steht das Borsteler Handikap, dessen
Ausgang zwischen Monolog, Exarch und dem überaus leicht-
gewichteten Reichsritter liegt. Auch am Motttäg lad Groß-
Borstel zu Gast. An diesem Tage wird der mit 25 000 M.
ausgestattete Alsterpreis gelaufen . In Berlin  nimmt auf
der Grunewaldbahn die „französische Woche" ihren Anfang.
Zwar sind es nur drei Pferde , die unsere Nachbarn jenseits
der Vogesen über die Grenze gesandt haben, aber die Gegner¬
schaft hat doch so abschreckend gewirkt, daß sich ihnen nur vier
oder fünf deutsche Pferde entgegenstellen werden. Von Liesen
sollte Flittergold unter seinem leichten Gewicht noch die beste
Rolle spielen, schwerlich aber mit den Franzosen fertig werden
können, unter denen wiederum Sarbacane und Capitaine in
Front vor Jsinboy zu erwarten sind. Ein drittes bedeutendes
Ereignis im Flachsport bildet der Große Preis von
Magdeburg.  Trotz der Konkurrenz mit Hamburg und
Grunewald wird sich in dem 30 000-M.-Rennen ein stattliches
Feld am Start einfinden . Die Weinbergsche Vertreterin
Melba sollte jetzt weit genug in Kondition gefördert sein, um:
Noteleß, Winnie und das übrige Feld sicher zu hallen . Be¬
merkenswert ist ferner , daß sowohl in Groß -Borstel wie in
Grunewald und Magdeburg die erstenZweijährigen-
Rennen  dieser Saison gelaufen werden. Weitere Rennen
sind in Stuttgart -Weil, Breslau , Mülheim -Duisburg , Süch¬
teln, Danzig -Zoppot, Osterode und Beeskow zu verzeichnen.
Im Ausland wird am Pfingstsonntag der Prix Lupin , eine
große Dreijährigenprüfung , in Longchamps und am Montag
der ÖsterreichischeStutenpreis in Wien gelaufen. — Der
Pfingstdienstag bringt dann als Clou der diesjährigen Hin-
derniskämpägne das Große Berliner Jagdrennen
in Karlshorst.  Das 80 00Q-M.-Rennen teilt diesmal das
Schicksal des Großen Preises von Baden , nämlich ein „franzö¬
sisches" Rennen in Deutschland, zu sein. Allerdings werden
die deutschen Farben durch Sensible ,Symons , Eoram Populo,
Gesa und vielleicht durch Princeletz Cherry oder Grace ver¬
treten , aber schwerlich können sie eine Chance gegen die fran¬
zösische Übermacht gellend machen. Die Klasse der französi¬
schen Steepler ist diesmal eine so hohe, daß auch Sea Lord,
der Gewinner des vorjährigen Rennens , kaum mit dem Aus¬
gang etwas zu tun haben wird. In Mons. A. Veil-Picards
Ultimatum (Parfrement ) ist einer der besten Steepler Frank¬
reichs herübergekommen. Da einem solchen Pferd auch die
gefürchteten Sprünge auf der Karlshorster Hauptbahn keine
unüberwindlichen Schwierigkeiten bereiten , so sollte der Hengst
sowohl mit seinen sechs Heimatsgenossen, von denen Avehron
(F. Williams ) und der allerdings noch nicht eingetroffene
Univers 2 (T . Williams ) an erster Stelle zu nennen sind, wie
mit den besten deutschen Kandidaten Sensible Symons (Heath)
und Cora Populo (Streit ) fertig werden.

Im Radsport  geht cs weniger lebhaft zu. In Halle
ä. S . nimmt das bereits am Samstagabend begonnene 24-
Stunden -Rennen am Pfingstsonntag sein Ende. Weitere
Rennen finden in Essen, Dortmund , Forst, Frankfurt a. M.,
Strcrßburg i. Elf., Mainz , Brüssel, Paris und Zürich statt.
Gut besetzt ist das 100-Kilometer -Rennen in Antwerpen . Aus
der Landstraße werden die Rundfahrt um Spessart und
Rhön  mit Start und Ziel in Schweinfurt und die Fernfahrt
Paris -Menin entschieden. — Im Futzballsport  fällt in
Magdeburg die Entscheidung der Deutschen Meister¬
schaft.  Im Schlußspiel stehen sich der vorjährige Sieger,
Verein für Bewegungsspiele Leipzig, und der Süddeutsche
Meister , Spielvereinigung Fürth , gegenüber, die sich sicherlich
einen gleichwertigen Kampf liefern werden. Voran geht der
Deutsche Fußball - Bundestag.  Auch ; auf anderen
sportlichen Gebieten ist Pfingsten die Zeit der Kongresse. In
München geht der Deutsche  H o cke y t a g und in Budapest
der Internationale Schwimmerkongreß  vor sich.
In München stehen sich außerdem im Schlutzspiel um den
Frankfurter Silberschild  die repräsentativen
Hockey-Mannschaften von Nord- und Süddeutschland gegen¬
über . — Auf rüder sportlichem  Gebiet endlich ist als
erste große Veranstaltung die zweitägige internationale
Regatta in Frankfurt  a . M. zu nennen . er.

Pferderennen.
* Stuttgart -Weil, 30. Mai . Hohenlohe?Rennen . 5200

Mark . 1. Kgl. Privatgestüt Weils Bracing Air (Schleske),
2. Well managed, 3. Oberstwachtmeister. 10:10;, 10, 17:10.
— Württemberg !sches Offizier -Jagdrennen . 1600 M. 1. St.
Kriegs Mort am (Besitzer), 2. Rosebud 2, 3. Braco . 76:10;
35, 1 ;10. — Schwabenpreis . 20 000 M. 1. Frhrn . Hans von
Reischachs und HauptgeMts Graditz' Rauchtopaz (Fench),

Logarithmus (totes Rennen auf den 1. Platz), 3. Royal Blue.
Für Rauchtopaz: 75:10; 46:10; für Logarithmus : 24:10;
24:10. — Preis von Nachöö. 4200 M. - 1. St . Ritters Brode-
kin (Zeltmann ), 2. Silver Giblets , 3. Jbhrus . 126:10; 27,
37, 18:10. — Geyr -Memorial . 9000 M. 1. H. Neumanns
Black Swan (Torke), 2. Onda , 3. Kandy. 24:10; 19, 66:10.
— Jockei-Jagdrennen . 2500 M. 1. S . Schmidts Man Filloul
(Unterhölzern ), 2. Corolla, 3. Kleingala.

* Enghie », 30. Mai . Prix de la Sevre . 3000 Franken.
1. G. Gouts Rugles (Head), 2. Trimpatheur , 8. Canczou.
40:10; 15, 28, 27:10. — Prix du Bocayc. 4000 Franken . 1.
DH. Cahns Figurine (Sauvals ), 2. Bonheur du Jour , 3.
Chatterbox. 20:10. — Prix de la Charente . 4000 Franken.
1. Duc Decazes Nemrod (I . B. Moreau ), 2. Noric, 3. Pierre
Corneile. 37:10; 23, 218, 45:10. — Prix de la Cernouaille.
4000 Franken . 1. Baron Leoninos Rouble (Wade), 2. Reindeer,
3. Amabo. 25:10; 15, 19, 30:10. — Steeple -Ehase Ammel
d'Enghien. 25 000 Franken . 1. T . Dugas ' LePotachs (Sauval ),
2. La Topaze, 3. Sybilla . 167:10, 36, 23, 30:10. — Prix de
fla BendZe. 4000 Franken . 1. L, Wengers Leman (Berteaux ),
2. Tomm 2, 3. Le Bavard . 271:10; 65, 33, 21:10.

K«
* Der Rad-Sportklub 19V7 unternimmt am zweiten

Pfingsttag eine Tagestour durch das Wispertal.  Abfahrt
7 Uhr morgens Sedanplatz . Auch Richtmitglieder können an
der Fahrt teilnehmen.

* Der Deutsche Radfahrcrbund , E. B., plant , für seine
diessommerliche große Rad Wanderfahrt  anerkannt
schöne Punkte Westdeutschlands zu durchfahren, und zwar
größtenteils Gegenden, die abseits vom großen Verkehr liegen.
Bei dieser Fahrt ist das Hauptaugenmerk nicht auf die Erledi - .
gung möglichst großer Strecken gerichtet, sondern die einzelnen
Tagesleistungen sind ganz dem Terrain angepaßt , wobei in
erster Linie die Zeit für die Besichtigung hervorragend schöner
Aussichtspunkte, historischer Ruinen , Plätze, Burgen , Städte
und Badeorte nebst deren näheren Umgebung berücksichtigt ist.
Die Fährst beginnt am 16. Juni ab,He r d e cke in Westfalen,
wo der Nachmittag mit der Besteigung des Harkortberges und
einer Radfahrt zur •tzohensyburg sowie Fahrt nach Hagen
ausgefüllt wird. Dann , anr anderen Tag , nach Besichtigung
des berühmten FolkwangmuLums , geht die Fahrt an der
Volme entlang zur Glörtalspe » e, über Werdohl, an der Lenne
durchs liebliche Biggetal , zur Tropfsteingrotte bei Attendorn;
dann durch das herrliche Sauer - und Siegerland , hinunter
zur Mündung der Lahn, diesen Fluß hinauf über Ems,
Nassau, Diez, der Schaumburg , Limburg , bas Aartal hinun¬
ter nach Langenschwalb  ach und dann das Wispertal
hinunter nach Lorch a. Rh., wo eine fidele Rheinweinprobe
vorgesehen ist. Nach Besichtigung des Niederwalddenkmäls
und einer Huldigung am Fuß desselben geht die Fahrt den
Rhein/hinunter nach Koblenz  und dann die von Touristen
noch viel zu wenig bekannten malerischen Ufer der Mosel hin¬
auf bis nach Trier .Mach Besichtigung der altrömischen Bauten,
usw. geht die Fahrt die e-sauer hinauf in die L u x e m b u r g i-
sch e Schweiz. (Echternach , Vianden , Esch,usw.) über Ke
ehemalige Felsenfeftung , Luxemburg nach Metz. Nach Besich¬
tigung der Schlachtfelder und Stadtsehenswürdigkeiten , geht's
über das Schloß Urville nach Saarbrücken , Wörth , Hanauer-
weiher, Bietsch nach Straßburg , dann den Rhein hinunter,
über Baden-Baden , durch den Schwarzwald nach Heidellberg-
Schwetzingen, das Neckartal hinauf und hinunter nach Jugen¬
heim, über Darmstadt , Frankfurt , Homburg  nach der Saal-
Lurg, wo eine Schlußfeier die Fahrt am 8. Juli beendet. Da
genaue Abmachungen mit Hotels, Kastellanen, Museen usw.
getroffen sind, so dürften die Tageskosten für den einzelnen
7 bis 8 M. nicht übersteigen, weshalb auf rege Beteiligung ge¬
rechnet Wwd. Meldungen , auch für Teilstrecken, sind an den
Leiter der Fahrt , Herrn Heinz Hattendorf in Bremen , Brock¬
straße 9, zu richten.

Die RaLaftrophe
der „Smpretz of Ireland ".

weitere Einzelheiten.
$ New York, 30. Mai . (Eig. Drahtbericht ) Der

Präsident der Canadian -Pacific -Linie bestätigt, daß nach
den vorliegenden Berichten Hunderte  in ihren
Kabinen e r t r u n k e n sein müssen.  Man
hofft setzt, durch Taucher wenigstens die meisten Leichen
zu bergen. Der Nebel, der das Unglück verursachte,
war so dicht, baß die Lampen der „Empreß of Jreland"
schon auf wenige Meter nicht mehr sichtbar waren . Die
Trauer und die Aufregung  in Torronto und
Quebec, wre in ganz Kanada  über das Unglück
sind allgemein . Die ergreifendsten Szenen haben sich
in denl Hauptquartier der Heilsarmee in
Torronto  abgespielt . Überall werden die Offiziere
der Heilsarmee gerühmt , ebenso rühmten alle Gerette¬
ten das Verhalten der Mannschaft. Das kanadische
Parlament fordert eine Untersuchung über die Ursachen
der Katastrophe durch den amerikanischen Kongreß.

wb . Quebec, 30. Mai . (Drahtbericht ) Nach der
Erzählung von den bei der Katastrophe der „Empreß of
Ireland " Geretteten , kann man sich allmählich ein Bild
von den Ereignissen der furchtbaren Nacht machen. Die
Tragödie spielte sich so schnell  ab , daß keine Zeit
blieb, Rtzttungsgürtel anzulegen , noch für die Stewards
und die Offiziere Zeit , die schlafenden Passagiere zu
Wecken. Gleich nach dem ersten Zusammenstoß er¬
folgte, als das einströmende Wasser die Kessel erreichte,
eine Explosion.  Die Dynamomaschinen arbeiteten
nicht mehr und die um ibr Leben kämpfenden Menschen
befanden sich in tiefster Finsternis . Der erste Schiffs¬
arzt erzählt , wenn der „Storstad " nicht so bald zurück¬
gefahren wäre , wäre eine größere Anzahl Menschen
gerettet worden. Erst als der Kohlendampfer zurück¬
gefahren war , drang die See in das von ihm gerissene
Leck ein und das Schiff sank mit großer Schnelligkeit.
Mc. Jn t y r e, ein Mitglied der Heilsarmee , erzählt,
als er das Deck erreichte, fand er Leute darauf herum¬
stehen. Rettungsringe waren dort nicht vorhanden.
Als das Schiff sank, sei er in der Richtung auf das
Kohlenschiff geschwommen, das ihn ausgenommen habe.
Als er den Kohlendampfer erreichte, war dieser er¬
leuchtet. Biele Gerettete befanden sich an Bord . Die
Mehrzahl davon waren nur notdürftig bekleidet. Ein
anderer Überlebender berichtet, das Wetter sei außer¬
ordentlich ruhig gewesen. Die Haltung der Mannschaft

war im ganzen gut . Sie hatte kaum Zeit , die
Rettungsvorrichtungen systematisch in Tätigkeit zu
setzen. ,

Die Erlebnisse eines Londoner Anwalts.
wb. Quebec, 30. Mai . (Drahtbericht) Eine , be¬

sonders lobendige Schilderung der Katastrophe gab der
Anwalt - Duncan . Er sei bereits in: Bett gewesen, als
er ein zweimaliges kurzes Pfeifen  vernom¬
men, das anzeigte/daß der Dampfer stoppe. Er sprang
eiligst aus den: Bett , legte Kleider an ; als plötzlich die
Maschinen aufhörten , zu arbeiten . Duncan stürzte auf
das Deck, wo dichter Nebel herrschte und ein schreck¬
liches Krachen ertönte . Das Schiss legte sich unter
einem entsetzlichen gurgelnden Geräusch auf die Seite.
Die Haltung der Schiffsmannschaft war gut . Unter
den Matrosen entstand keine Panik . Die Offiziere sahen
dem. Tode furchtlos entgegen. Der Kapitän blieb ,auf
der Kommandobrücke, bis das Schiff saust Duncan
sab Matrosen , die Passagieren halfen. Verschiedene
gaben ihre Rettungsgürtel weiblichen Passagieren , doch
war keine Zeit , den Hilfsdienst zu organisieren . (Das
Schiff schlingerte furchtbar . Sämtliche Ausrü .stüngs-
gegenstände wurden ins Meer geschleudert, Passagiere
über Deck gespült, unter dem schrecklichen Tosen der
See . Man hörte Frauen und Männer schreien, dann
verschwanden sie in das Dunkel der Nacht. Andere
rangen miteinander im Todeskampfe. Duncan fühlte
unter seinen Füßen unbekleidete Körper ; er trieb eine
Stunde lang auf dem Wasser.

Tie Schitderung eines Schifssarztes.
* Quebec, 30. Mai . (Drahtbericht ) Der gerettete

Schiffsarzt der „Empreß of Jreland ", Dr . Grant,
gab einem Vertreter der „Telegraphen -Union " folgen¬
den Bericht über den Hergang der Katastrophe : Ich
ahnte nichts von der Katastrophe . Erst dadurch, daß
sich das Schiff aus die Seite legte, wodurch ich aus dem
Bett geworfen wurde, begann ich mir des Ernstes der
Situation bewußt zü werden. Das Licht war abge¬
schnitten und überall hörte ich die Schreckens-
schreie  der ins Wasser Gefallenen . Es gelang mir
endlich, an der Decke, die jetzt fast den Boden bildete,
entlang zu kriechen. Ich fand das runde Fenster und
steckte den Kopf heraus . Mehrere Passagiere , die ich
während der Überfahrt als Seekranke  behandelte,
zerrten mich aus der Luke heraus . Wenige Minuten
später schwamm das Schiff unter unseren Füßen weg.
Wir wurden durch den Strudel unter das Wasser ge¬
zogen. Ich sah einen Herrn  mit zwei seiner
Töchter,  die sich an einem Wrack festklammerten.
Es gelang mir gleichfalls, mich an den Wrackstücke über
Wasser zu halten , bis wir von einem Boote des „Stor-
stad" aufgefischt wurden . Die beiden Mädchen zeigten
sich nach ihrer Rettung überglücklich, besonders, als sie
ihre Mutter bereits unter den Geretteten vorfanden.
Neun von den Geretteten starben unterwegs an Er-
schöpsung. Es war die g r a u s a m st e N ach t , die ich
je erlebt habe, trotzdem ich schon zwei Schiffsbrüche mit¬
erlebte.

Das gefährliche Wrack.
* Paris , 30. Mai . Nach einer „Havas "-Depesche

sieht man vom Lande aus die Rauchfänge der „Empreß
of Jreland " aus dem Wasser herausragen . Die Schisser
verlangen , daß das Wrack, so schnell als möglich be¬
seitigt wird , da es eine st ä n d i g e Gefahr  für die
Schiffahrt bedeute.
Der Dampfer „Storstad" auf dem Wege nach Montreal.

wb. Quebec, 30. Mai . (Drahtbericht ) Der Dampfer
„Storstad ", der infolge beschädigten Bugs nach Mon¬
treal nur langsam weiter fährt , wird von einem
Schlepper begleitet.

Die Opfer.
* New York, 30. Mai. Der Gesamtverlustan Men¬

schenleben durch den Zusammenstoß^der „Empreß of
Jreland " mit dem Kohlendampfer „Storstad " beträgt
nach einer endgültigen Zusammenstellung der an Bord
des Unglücksschiffesgewesenen Personen , 1032, die Zahl
der 'Geretteten 356, nämlich 18 Passagiere 1. Klasse, 132
2. und 3. Klasse und 206 Mann Besatzung. An Bord
befanden sich im ganzen 1387 Personen , nämlich 87
Passagiere 1. Klasse, 163 2. Klasse, 716 3. Klasse und
432 Mann Besatzung. 37 in Rimouski befindliche
Kranke und Verletzte kann man noch nicht identifizieren.
Sie bleiben vorläufig in Rimouski.

Letzte Drahtberichte.
Dis wirren in Mexiko.

Die Waffenlieferung für Mexiko.
* Hamburg , 30. Mai . Es ist festgestellt worden, daß es

sich bei den durch deutsche Schiffe  erfolgten Waffen¬
lieferungen für Huerta nicht um Mausergewehre, sondern um
amerikanische Karabiner und Maschinengewehre neuesten
Modells nebst der zugehörigen Munition handelte . Die
Waffen wurden von den Amerikanern auf Umwegen nach
Mexiko gebracht.

Keine deutsch-amerikanische Verstimmung.
I >DP . Berlin , 30. Mai . Im Gegensatz zu New Yorker

Meldungen steht fest, daß die Wasfensendungen deutscher
Sckiiffe für Huerta keine Weiterungen zwischen Berlin und
Washington ergeben haben, da die deutsche Regierung sich
vollkommen korrekt benommen hat, was von den Vereinigten
Staren durchaus anerkannt iüitb.

Der Wettbewerb um das Koloniallriegerdenkmnl.
wb. Berlin , 30. Mai . Wie wir erfahren , hat das Preis¬

gericht für die Beurteilung der Entwüchse zu dem in Berlin
zu errichtenden KolonralkriegerdeEmal den ersten Preis denr
Bildhauer Professor Fritz Behm  in München, den zweiten
Preis dem Blldyamr Professor Hermann H a h n in München
zuerkannt . Las Preisgericht befürwortete statt des in der
Ausschreibung für die Errichtung des Denkmals in Aussicht
genommenen Baltenplatzes einen anderen Platz , etwa tm

Park  zu wählen und hält es gleichzeftig für
wünschenswert, daß an dem Entwurf Behms eine Reihe
Änderungen vorgenommen werden, Ter Auffassung, daß der



iMorgerr-Ausgabe, 1* Blatt^ette «.

>Bchmschr Entwurf in dieser Form und ans dem vorgesehenen
tPlatze zur Ausführung sich nicht eignet, testen die zuständigen
Reichsressorts 'bei. Auf Grund eines Vortrags,  den der
Vorsitzende des Preisgerichts Staatssekretär Dr . Sols dem
Kaiser  hielt , ist nunmehr in Aussicht genommen, unter
Würdigung der Wünsche der Jury bezüglich der Auswahl
eines geeigneten Platzes einen neuen Wettbewerb  aus-
zu schreiben, wozu Professor Behm und einige andere Künstler
aufgefordert werden sollen. Den Vorschriften des ersten
Preisausschreibens entsprechend werden die Entwürfe in den
Räumen der Akademie der Künste vom 4. bis 10. Juni öffent¬
lich ausgestellt.

Die Berliner Ärzteschaft gegen die Freigebigkeit mit
Professorentiteln.

-ff: Berlin, 30. Mai. (Eig. «Drahtbericht) Gegen die
jFreigebigkeit m.l dem Prc-fessorentitel weitest sich jetzt die
Ärzteschaft selbst. Im Publikationsorgan des Ärzteausschusses
von Groß -Berlin heißt es: „Die Auszeichnung „Professor"
'fiel in letzter Zeit gerade solchen Personen zu, die in der Wahl
des Vaters oder des Schwiegervaters besonders glücklich
waren . Der einst so geschätzte preußische Profeffortitel geruls.
dadurch in Gefahr , noch mehr entwertet zu werden . Die be¬
merkenswerte Auslassung schließt in einem dringenden Appell
an die verantwortlichen Stellen , dc.m Krebsschaden Einhalt
zu tun ."

General der Artillerie z. D. v. Deines st.
* Berlin , 30. Mai . In seiner Wohnung in Wilmers¬

dorf ist heute früh der General der Artillerie z. D. v. D e i n e 8
gestorben. Sein Name ist mit der Entwicklung der F u tz-
artillerie  eng verknüpft. Ihm ist es zu danken, daß
diese Waffe aus einer Spezialtruppe zu einer wirklichen Feld¬
truppe geivorden ist und daß sie aus ihrem beschaulichen Leben
hinter den Feftungswällen herausgezogen und zur Teilnahme
an der Feldschlacht befähigt wurde.

Zum Tode des Oberpräsidenten von Posen.
wb. Berlin , 30. Mai . Der „Reichsanzeiger" schreibt in

seinem Nachruf für den verstorbenen Oberpräsidenten von
Bosen Dr . Schwartzkopff:  In Schwartzkopff verliert der
preußische Staat einen Beamten von ausgeprägter Persönlich¬
keit und ungewöhnlichen Gaben . Durch das Vertrauen des
Königs in wichtige verantwortungsvolle Stellungen des
Staatsdienstes berufen , widmete er sich großen, besonders
schwierigen Aufgaben, vor die er gestellt wurde, mit voller
Hingabe und erwarb sich inn die preußische Verwaltung her¬
vorragende Verdienste.

Ein Landheim für den Jnngdentschlandbuick.
'/\  Halle ( Saale ) , 30 . Mai . (Gig . Drahtbericht ) Das

ehemalige Benediktinerkloster „Mönch-Röder" in Thüringen,
das in den letzten Jahrhunderten landwirtschaftlichen Zwecken
diente , wird als Landheim für den Jungdeutschlandbund ein¬
gerichtet werden. Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz
Werlte gestern dort, um den Plan des Umbaues zu bestimmen.

Kein russisch-rumänisches Bündnis.
HUT*. Berlin , 30. Mai . In politischen Kreisen wird

dem Zarenbesuch in Constanza  zwar große politische
Bedeutung beigcmessen, aber er wird keinen dreibund - oder
österrcichfeindlichen Charakter haben, da die rumänisch«
Regierung erst kürzlich erklärte , sie laffe sich keineswegs nach
irgend einer Richtung für die russische Politik festlegen, kann
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von dem Abschluß eines russisch-rumänischen Bündnisses keine
Rede sein. Der Zarenbesuch bezweckt nur die Stärkung des
russischen Ansehens aus dem Balkan.

Die türkische Jnselfrage.
RDP - Berlin , 30. Mai . Hiesige Diplomaten rechnen da¬

mit , daß die italienisch-türkische Jnselfrage nach Erledigung
der Adalia-Konzession zugunsten Italiens rasch erledigt und
dann die griechisch-türkische Jnselfrage in beruhigender Weise
akut werden wird.

Die internationale Spitzbergenkonferenz,
wb- Christrania , SO. Mai . Aus Einladung Norwegens

wird im Juni die internationale Konferenz der Ausarbeitung
der Konvention über die Ordnung der Verhältnisse auf Spitz¬
bergen hier abgehalten . Außer Norwegen entsenden folgende
Mächte Delegierte : Deutschland, Dänemark , England , die
Vereinigten Staaten von Nordamerika , Frankreich, Holland,
Rußland und Schweden. Vor dem Zusammentritt der Kon¬
ferenz findet eine vorbereitende Konferenz der Delegierten
Norwegens , Rußlands und Schwedens statt , die am 4. Juni
zusammentritt.

Schwere Fleischvergiftung.
Q Bochum, 30. Mai . (Eig. Drcchtbericht) In Bottrop

hat sich ein schwerer Fall von Fleischvergiftung ereignet . Der
Bergmann Wetzla hatte vor einigen Tagen ein Schwein ge¬
schlachtet. Nach- dem Genuß des Fleisches erkrankte die aus
7 Personen bestehende Familie . Wetzla und zwei seiner Kin¬
der sind bereits im Krankenhause gestorben, die anderen
Familienmitglieder schweben noch in Lebensgefahr . Ob
Trichinose oder andere Fleischvergiftung vorliegt , konnte noch
nicht festgestellt werden.

Für eine halbe Million Juwelen gestohlen,
wb. Petersburg , 30. Mai . In dem Hause des kaiserlichen

Stallmeisters Denissow sind Juwelen im Werte von einer
halben Million igestrch-leri worden. Von dem Dieb hat man
noch keine Spur.

wb. Berlin , 30. Mai . Der „Reichsanzeiger " meldet:
Der Kaiser  hat dem Stadtbaurat Professor Dr .-Jng.
Graessel  in München nach erfolgter Wahl zum stimmbe¬
rechtigten Ritter des Ordens Pour Ie merite für Wissenschaft
und Künste ernannt.o Braunschweig, 30. Mai. (Erg. Drcchtbericht) Der
Prinz von Wales  wird voraussichtlichs Ende Juni dem
Herzog  und , der Herzogin von Braun schweig  in
Blarckenburg besuchen und bei ihnen einige Zeit im -Harz ver¬
bringen , sodann will sich der Prinz nach Gmunden zum Her¬
zog spaar von Cumberland  begeben . Von Gmunden
aus -ist ein Besuch beim Kaiser Franz Joseph in Ausffi-cht ge¬
nommen.

wb. Stuttgart » 30. Mai . Kommerzienrat Weck, Ver-
lagsbuchhändler und Inhaber der deutschen Verlagsanstalt
llnion , ist an einem Herzleiden im Alter von 71 Jahren ge¬
storben.

Mount Bernon (New Dort ), 28. Mai . DaS Wart¬
burg - Waisenhaus  feierte heute in Anwesenheit des
deutschen Botschafters Grafen v. Bernstorff  sein 48.
Jahressest und weihte ein von Margarete Leos gestiftetes Ge¬
dächtnisgebäude ein. Dies ist das vierzehnte Gebäude des
Waisenhauses.
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Kus unserem Leserkreise.
Mich! verwendete Einsendungenkönnen weder zurüikgesandt, noch aufbewadrt werdeut

einen Beitrag zu liefern . „Deutschlands Ru hm es -
ballen" — dieser hochAingen.de Titel — ist dazu angetan,
harmlose Bürger auf den Leim zu führen, zumal daS „Werk"
unter Angabe von Referenzen bekannter Personen , welche an
ersten und führenden Stellen stehen, an den Mann zu bringen
versucht wird. Durch zwei Reisende, die zu gleicher Zeit in
meiner Wohnung erschienen, bin ich -glücklicher Besitzer der
obengenannten Schrift geivorden dadurch, daß man mir die
Empfehlung eines damals populären Mannes als Führer
einer großen Vereinigung vorzeigte. Ich bestellte die Bücher
zuni Preise von, w-enn ich nicht irre . 24 M. Meiner Über¬
zeugung nach sind diese Bücher mit ihren Soldatengeschichtchen,
die einen literarischen Wert nicht besitzen, -mit höchstens 8 M.
hinreichend bezahlt. Das Gelungene ist, daß die Zeit , wovon
ich spreche, mindestens 7 bis 8 Jahre zurückliegt und jetzt mrf
einmal die Schrift wieder unter denselben Verhältnissen an-
aeboten wird. Vor solchen Geschäften muß man seine gut¬
gläubigen Mitmenschen warnen , und wenn diese Zeilen be-
wirken^ daß nur ein einziger Abonnent vor unnützen Aus¬

erreicht. R. M.
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Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Sux Gesundung des deutschen Wirtschaftslebens. Die
Vorgänge in Paris. — DSe Vexbandsverhaadlnngenin derEisenindustrie.

Der Wirtschaftschronist muß schon seit Wochen immer
nieder konstatieren , daß die deutschen Börsen, aber auch die
tlehrzahl der Industrien eine Art von Fatalismus an den Tag
egen Sie reagieren nicht oder fast gar nicht mehr auf
Momente ungünstiger Natur , sie nehmen Meldungen dieser
Irt vielmehr mit einem bemerkenswerten Gleichmut auf. Sie
«Mitteln die Bedenken und die Besorgnisse, die sich ihnen
nitunter doch aufdrängen , sehr schnell wieder ab, die uber-
leugimg, daß das deutsche Wirtschaftsleben
siner Gesundung entgegengeht,  gibt ihnen Wider-
itandsfäfiigkeit und innere Kraft. Dabei war wieder eine
^üHe ungünstiger Momente zu verzeichnen . Aus dem Hexen-
esset Albaniens  stiegen neue Konfliktsmöglichkeiten auf,
ind die umfangreichen Reservisten-Einbemfungen in Ruß-
and  schufen in Österreich eine gereizte und nervöse Stimr
nung, die an die schlimmste Zeit der Balkan-Wirren erinnerte.
)azu kam, daß die desolaten Zustände an der Pariser Börse
mrner bedrohlicher werden. Selbst führende Pariser
Sanken  mußten sich gegen Gerüchte verteidigeil, wonach
are Position durch Festlegung ihrer Mittel in unverkäuflichen
üdainerikanischen und russischen Werten erschüttert sei. In
erlösen. Finanzkreisen steht man auf dem Standpunkt, daß
war keines der großen französischen Bankinstitute von einer
kuten Gefahr bedroht ist, man ist sich aber doch darüber
lar , daß fast alle Banken in Frankreich im letzten Jahre
heraus illiquid geworden sind. In demselben Zeitraum, der
1 der Geschichte des deutschen Bankwesens als die Periode
er Bestrebungen auf Erhöhung der Liquidität nach den Vor-
:hlägen des Reichsbankpräsidenten fortleben wird, hat man in
rankreich selbst die wichtigsten Grundsätze einer rationellen
lankpöütik außer acht gelassen. -— Die Börse brauchte Rei¬
ch nicht bis nach Paris zu gehen, um irrationelle Geschäfts-
nd BUanzmethoden zu finden. Die Vorgänge bei den
lohenlohe -Werken , deren Aktien in der letzten Woche
en Pari-Kurs erreichten , sind freilich für die Börse nichts
feues, sie mußte aber doch die durch diese Entwertung ein-
etretenen gewaltigen Kapitalsverluste mit in Rechnung stellen.

Wie man sieht, war die Zahl der ungünstigen Momente
icht gering. Wenn trotzdem das Kursniveau kaum affiziert
mide, so ist diese erstaunliche Widerstandsfähigkeit der
eutschen Börsen auf das Konto der Verbandsverhand-
ungen in der Eisenindustrie  zu setzen. Die
■pekulation erlebte in dieser Woche zwei Beispiele dafür , daß
chon eine Besserung der Aussichten für das Zustande-
ommen eines deutschen Stabeisen-Syndikates eine preis-
teigemde Wirkung ausübt . In Belgien haben auf dieses
lament hin die Stabeisenpreise angezogen und die Berliner
Itabeisemhändler haben (wie berichtet ) die Lagerpreise, die
reilich vor einigen Monaten stark herabgesetzt worden waren,
m 20 M. pro Tonne erhöh! So drehten sich denn fast alle
yiskussionen und die Mehrzahl der Umsätze um diese Syndi-
ierungsveniandthinigen. Wird nun ein Erfolg der Verbands-
erhandlungen in der deutschen Eisenindustrie ein Segen für
je Allgemeinheit sein? Diese Frage ist schwer zu beant¬
worten. Der gegenseitige Preiskatnpf unter den Werken hat
er deutschen Industrie Milli y ^ en - Verlnste  gebrach!
as Aufhören dieses Pxeiskamofes wird also insofern Nütz¬

liches stiften. Außerdem würde das Gelingen eines so großen
Werkes, wie es die Wiederherstellung von Verbänden in der
weiter verarbeitenden Eisenindustrie auf erweiterter Basis ist,
dem komplizierten Räderwerk unserer Industrie eine lebhaftere
Gangart verleihen. Der so lange zurückgehaltene Bedarf in
Eisen würde sich hervorwagen und die daraus resultierende
Anregung würde Rückwirkungen in allen Bezirken unseres
Wirtschaftslebens auslösen. Ein Gelingen der Syndikats-
verhand’lungen würde außerdem wenigstens für die nächsten
Jahre dem ungestümen Ausdehnungsdrang ein Ende bereiten.
Man erzählte in den letzten Tagen, daß der Kaiser  sich für
die Eisensyndizierungsverhandhmgen lebhaft interessiere, und1
daß er event selbst Eingreifen  wolle . Man erinmterte
sich dabei daran , daß dem Monarchen auch die Einigung
zwischen der Haraburg - Amerika - Linie und dem
Norddeutschen Lloyd  geglückt ist. Freilich handelt
es sich hier um weit mehr als zwei große Konzerne und um
weit mehr als zwei leitende Persönlichkeiten. Und unter
diesen Persönlichkeiten sind recht viel harte westfälische
Schädel und nur wenig Persönlichkeiten , die sich nach der
Sonne der Hofgunst sehnen.

im allgemeinen über die Weizenfelder,  die bei ge¬
nügender Feuchtigkeit wieder ein frischeres Aussehen an¬
genommen haben ; gelbe Stellen würfen nur noch in Schlesien
und Westpreußen beobachtet, in den übrigen Gebieten sind
sie zurückgegangen oder gänzlich verschwunden . Die Sommer¬
saaten haben sich überall, wo es nicht an Feuchtigkeit fehlte,
befriedigend weiter entwickelt, nur zeigt sich viel Unkraut’
dessen Bekämpfung durch Nässe erschwert wurde. Die
Futterpflanzen,  deren Schnitt hier und da schon her-
ginn! befriedigen im allgemeinen. Dagegen haben sich die
Wiesen  nicht überall nach Wunsch entwickelt, namentlich
wird geklagt, daß das Untergras fehlt. Die Rüben  kommen
gut vorwärts, doch ist trockenes Weiter nötig, um die erforder¬
lichen Kulturarbeiten vornehmen zu können. Der Aufgang
der Kartoffeln  vollzieht sich durchweg zufriedenstellend.

Schiffs-Nachrichten.
Abfahrt der Dampfer aus den europäischen Häfen

vom 6. bis 20. Juni.
Dampfer: Abfahrt von: Bestimm .̂ Ort : | Gesellschaft:

Industrie und Handel.
* Ein Zusammenschluß deutscher Schneider-Artikel-GroR-

abnehmer. sti Frankfurt a. M. wurde von der Vereinigung
der Großhändler Deutschlands in der Schneiderartikelbranche
und von dem Verbände deutscher Tuchversender und Groß¬
händler eine Interessengemeinschaft mit dem Sitz in Elber¬
feld gebildet. __

* Die A.-G. Metzeier u. Co., München, wird, nachdem
mit dem beteiligten Baakenkonsorthnn , insbesondere der
Dresdner Bank,  Vereinbarungen zur Wiederaufrichtung
der Gesellschaft getroffen worden sind, ihren Betrieb in den
nächsten Tagen wieder voll aufnehnaen.

* Die Portland-Zemeatfabrik Schwanebeck, L.-G., erzielte
einen Reingewinn  von 124904 M. (135 399 M.), woraus
die Verteilung von wieder 7 Proz. Dividende vorgeschlagen
wird.

* Dia A.-G. für Tiefbau und Kälteindustrie in Nordhausen
bringt die Verteilung von 15 Proz. Dividende (wie i. V.) in
Vorschlag.

* Die Sanierung der Scheidemandel-Geselkchal! Berlin,
30. Mai. Die Scheidemandel-Gesellschaft beruft auf Ende Juni
die Generalversamlung, die nach der „Frkf. Ztg.“ die folgende
Tagesordnung haben soll : Zusammenlegung der 11 Mil! M.
Aktien von 4 zu 3 auf Ausgabe von bis zu 6 Mil! M., wahr¬
scheinlich 6proz. Vorzugsaktien. Es ist im Geschäftsjahr
1912/13 ein Verlust von 280 000 M. entstanden, der aus der
Zentralreserve gedeckt weiden soll. Die dann in den Reserven
verbleibenden 7Va Mil! M. sollen zu Abschreibungen auf
Effekten und Beteiligungen (1 V. 16% Mil! M. Buchwert) ver¬
wendet werden, und zwar auf eine ganze Reihe von Posten,
unter ihnen vorndhmlieh die südamerikanischen Beteiligungen.

Verschiedenes.

Pennsylvania . . .
Barbarossa.
Bin Dampfer . . ,
Lapland.
Valencia . .
Mauretania . , , . .
Ryndam .
König L-' rdr . Aug.
China.
Kaiser Wilh . d. G.
Olympio.
Alioe Woermann
Orduna . .
Bgypt.
Liulu Beiden . .
PresidentLincoln
Lusitania . . . .
Zeeland . .
Prinz Frdr . Wilh.
Rugia.
Dannhe . . . . . . .
Rio Grande.
Erna Woermann
HoWatia.
KaiserWilheimll
Nunidia .
Oymrio.
Oarmauia . . . .
St . Louis . . .
Imperator . . . .
Tijuca.
Lome . .
Magdalena . . . .Steiermark . . . .
Persia.
Alcantara . . . .
Bremen.
Kroonland . . . .
Aquitania.
Oranje.
Batavia . .

Hamburg . . . 6. Juni
Bremen . . . . 6.
Rotterdam . . fi.
Antwerpen . 6.
Hamburg . . . 6.
Liverpool . . - 8.
Rotterdam .. 6.
Hamburg : . - . 9.
Triest - . 10.
Bremen . . . .10.
Southampton 10.
Hamburg . . . 11.
Southamptonll.
London . . . .12.
Hamburg . . .11.
Hamburg - . . .13.
Liverpool . . .13.
Antwerpen. . 13.
Bremen . - - .13.
Bremen . . . -1!
8outhampfcon 15.
Hamburg . . . 15.
Hamburg . . 15.
Hamburg . . . 15.
Bremen . • . . 18.
Triost . . . .
Liverpool . .16.
Liverpool . . . 16.
Southampton 17.
Hamburg . . . 17.
Hamburg , .17.
Hamburg - - . 17.
Southampton 18.
Hamburg . . . 18.
London . - . . 19.
Southampton 19‘
Bremen . . . .20.
Antwerpen. .20,
Liverpool . . .20.
Amsterdam .20.
Hamburg . . .20. >

New York
New York
New York
New York
N .- Brasilien
New York
New York
La Plata
Japan
New York
New York
Westk . Afr.
Südamerika
Colombo
Westk . Afr.
New York
New York
New York
New York
Philadelphia
New York
N -- Brasilien
Westk . Afr.
Ostasien
New York
Kalkutta
Boston
Queenstown
New York
New York
M.-Brasilien
Westk . Afr.
New York
Lilderitzbt.
Bombay
Südamerika
New York
New York
New York
Batavia
New York

j-voruu . uioyc
Holl .-Am .- D
Red Star Lii
Hamb .-Ara .- I
Cunard L.
Holl .-Am .-L.
Hamb .-Am .-I
Oesterr -Lloy
Nordd . Lloy<
White Star I
Woermann 1
Roy . Mail Pa<
P . u . O. L.
Woermann I
Hamb .- Am .- I
Cunard L.
Red Star Lii
Nordd . Lloyc
Nordd . Lloyc
Roy . Mail Pa<
H .-SUda .-D .- 0
Woermann I
Hamb -Am .-1
Nordd . Lloyc
Oesterr Lloy.
White Star I
Cunard L.
American L.
Hamh .-Am .-I
H.-Süda —D .-G
H .-Br .-Afr .- 1
Roy . Mail Pac
Woermann I
P . u . O. L.
Roy . Mail Pac
Nordd Lloyc
Red Star Lin
Cunard L.
Nederland.
Hamb .-Am .-I

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 22 Seiten
sowie die Berlagsbeilagen „Ter Roman", „Der Landbote" und

„Unterhaltende Blätter " Nr. 11.
w. Der Felder®tend, Nach dem wöchentlichen Saaten-

standabericht der Pmsberichtstelle des Deutschen Landwirt-
sdiaftsrats ist der nach den wannen Tagen eingetretene
Regen .für die Pflanzenwelt von großem Nutzen gewesen,
nur für den Roggen, namentlich auf leichten Böden, kam er
schon zu spät, Der Stand dieser Frucht ist zum größten Teile
dünn, das Stroh meist kurz , und da die Blüte bcvonsteht,
stellenweise sogar schon begonnen ha! so ist jetzt warmes,
trockenes Wetter erwünscht. Günstiger lauten die Berichte
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M Wiesbadener Hur leben
Die Wahl des Kurortes.
Ul -, Die gesundheitlichen Gefahren der Städte sind und
bleiben immer mit dem Zusammenleben von großen
Menschenmassen verbunden , die gesundheitlichen Schäd¬
lichkeiten der Industriezentren sind mit dem Betrieb
•u Fabriken untrennbar vereinigt , und schließlich kann

sich dem alle körperlichen und geistigen Kräfte bis zum
Äußersten in Anspruch nehmenden Existenzkampf heut¬
zutage überhaupt niemand entziehen , der gut leben will
und arbeiten muß . So erklärt sich das Bedürfnis
nach Kurorten,  und so erklärt sich die von Jahr
zu Jahr steigende Anzahl der Kurgäste.

Der Erfolg aller Kurorte , über deren Wahl man
gemeiniglich um die jetzige Zeit nachzudenken pflegt
hegt zum nicht geringen Teil darin , daß die einer , Kur“
bedürftigen Personen ihre gewohnte Lebensweise ändern
aus ihrer gewohnten Umgebung herauskommen und sich
eine Zeitlang unter ständige ärztliche Kontrolle stellen.
Damit soll der spezifische Einfluß der verschiedenen Kur¬
orte und ihres Klimas auf die Gesundheit nicht in Frage
gestellt werden : schon in so engen Grenzen , wie sie im
mittleren Europa gegeben sind , äußert sich der Einfluß
des Klimas in bemerkenswerter Weise , und der Arzt hat
seine triftigen Gründe , wenn er seine Patienten zur Kur
an die See und nicht ins Gebirge , nach Norden oder nach
Süden schickt . Ebensowenig ist der Einfluß der Mineral¬
quellen zu unterschätzen , welche alljährlich von vielen
Tausenden kurbedürftiger Patienten mit Erfolg aufgesucht
werden . Aber trotz aller dieser günstigen Faktoren muß
der Kurort hygienisch im Sinne der Wissenschaft anwekwt
und verwaltet sein . 0

Wenn diese und die folgenden Ausführungen , welch©
der Universitätsprofessor Geheimrat Dr . Max Schot-
telius  im ,,B . T .“ macht , auch nur ganz allgemein
gehalten und in der Hauptsache für kleinere Kur - und
Badeorte bestimmt sind , so bieten sie doch auch für die
Weltkurstadt Wiesbaden mancherlei Anregungen , deren
Beachtung im Interesse der Kurindustrie und des Wohl¬
befindens der Gäste von Vorteil sein wird . Wir lassen
daher dem Verfasser zu seinen weiteren Ausführungendas Wort . °

Der Sinn für gesundheitliche Bedürfnisse ist durch
Erfahrung und Rücksichtnahme auf hohe Ansprüche
bei der Bevölkerung der Kurorte bereits gut entwickelt,
so daß Verständnis für weit ausschauende hygienische
Projekte vorauszusetzen ist . Dazu kommt , daß schon
jetzt in vielen Kurorten ein Zuzug stattfindet von Rentnern
und Pensionären , welche dort dauernden Aufenthalt
nehmen . Wasserversorgung,  Reinhaltung des
u u’ avTu 613, un<̂ . rat i°nelle Beseitigung der Abwässer
und Abfallstoffe sind die wichtigsten Lebensbedingungen
tur das Gedeihen der Kurorte . In der glücklichsten Lage
befinden sich solche Kurorte , denen natürliches Gebirgs-
quell wasser in ausreichender Menge zur Verfügung steht,
das unter eigenem Druck gesammelt und Verteilt werden
Kann . Im engen Zusammenhang mit reichlicher Wasser¬
versorgung steht die Anlage von Einzelbädern
in den Wohnungen der Kurorte . Auch in denjenigen
Kurorten , welche sich im Besitze von Mineralquellen
befinden , reicht das Mineralwasser nur in seltenen Fällen
aus , um dem Gesamtbedürfnis nach Bädern zu entsprechen;
abgesehen davon , daß nicht für alle Kurgäste Mineral¬
bäder , sondern auch einfache Bäder und Duschen erwünscht
sind . In vielen kleineren , sonst gut organisierten Kurorten
ist es bedauerlicherweise oft genug mit Schwierigkeiten
verbunden , überhaupt ein Bad zu bekommen . Unge¬
nügende Anzahl der Bäder in den Wohnungen , unzweck¬
mäßige Einrichtung und daher schlechtes Funktionieren
der Warmwasserapparate , ungenügende Dimension und
Ventilation und unzweckmäßige Lage der Badezimmer
das sind Mißstände , welche man oft genug auch in Kur¬
orten antrifft . Die Wohltat des Badens , der Dusche und
der Wasserkur überhaupt wird in immer weiteren Kreisen
empfunden und die Anforderungen an zeitgemäße Ein¬
richtungen werden immer höher gestellt . Dem müssen
die Kurorte Folge geben.

Von außerordentlicher Bedeutung für die Kurorte
ist die Ernährungsfrage . Für die meisten Menschen,
welche einen Aufenthalt zur Erholung in Kurorten nehmen
und nötig haben , stellt der Wechsel der Umgebung , das
Freisein von den täglichen Sorgen und Arbeiten Zeinen
wichtigen und unter den heutigen Lebensbedingungen
notwendigen Heilfaktor dar . Dazu trägt aber auch °erheb-

hch die Änderung und Verbesserung der
Ernährung  bei , welche den Gesamtstoffwechsel und
namentlich auch das Nervensystem belebt . Es sind viel¬
fach unmeßbare Größen , welche bewirken , daß der Appetit
m entfernten Orten besser ist , als in der Heimat . Man
kann daran denken , daß dabei nicht nur psychische Ein¬
drücke wirken , sondern daß auch die zwar unmeßbar
wenig immerhin aber doch geänderte Zusammensetzung
der Nahrungsmittel dazu beiträgt . Der Boden , auf dem
die Feldfrüchte , die _Gemüse und das Obst gewachsen
sind , ist nicht der gleiche wie in der Heimat ; die Nahrung
der Nutztiere , deren Produkte — Eier , Milch , Fleisch —
aufgenommen werden , ist anders als daheim . Die Art
der Zubereitung der Speisen — wenn es auch die gleichen
Gerichte sind — ist verschieden von dem gewohnten
Geschmackseindruck . Alles das zusammengenommen stellt

>,Änderung 14 der Nahrung dar , hat einen anregenden
Einfluß auf den Appetit und damit einen Einfluß auf
die Ernährung . Dieser Faktor darf daher in Kurorten
nicht vernachlässigt , sondern muß durch besonders gute

der Rohmaterialien  und durch
sorgfältige Zubereitung der Speisen zu einem Heilmittel
ausgebildet werden.

Ein Vorzug , durch den die Kurorte vor anderen
Gemeinwesen sich auszeichnen , ist Ruh e. Es ist wohl
verständlich , wenn Menschen , welche in den Industrie¬
zentren und Handelsplätzen wohnen müssen , alljährlich
wenigstens für eine Zeitlang dem Lärm der Großstadt
und der Fabriken entfliehen und in den Kurorten Ruhe
suchen . Wie der tägliche Schlaf den Körper kräftigt zur
gewohnten Arbeit , so liegt in der längeren Ausschaltung
der zwecklosen störenden Geräusche , in der Ruhe , ein
Hauptfaktor für die Erholung und ein Mittel für dauernde
Kräftigung . Es bedeutet eine unnütze Vergeu-
d u n g an Kraft,  wenn die Sinnesorgane — in diesem
I alle das Gehör — zwecklos in Anspruch genommen
werden . Mit größtem Nachdruck muß daher in Kur¬
orten jede Ruhestörung vermieden werden . Industrien,
deren Betrieb mit Geräusch verbunden ist , können in
^orten nicht geduldet werden — das versteht sich von
selbst —aber  auch Handwerke und Hausarbeiten , welche
mit störenden Geräuschen verbunden sind , dürfen in
Kurorten nur soweit zugelassen werden , als sie das all¬
gemeine Interesse nach Ruhe nicht schädigen . In Kur¬
orten ist darauf zu halten , daß 8 bis 9 Stunden lang un-
bedmgte Nachtruhe herrscht , welche durch keinerlei Ge-
rausch , auch nicht durch Wagenverkehr , gestört ist.
Die Schlagwerke der Kirchturmuhren
müssen zur Nachtzeit abgestellt werden , das Läuten der
Glocken ist auf das unbedingt notwendige Maß zu be¬
schränken ; es sollte in Kurorten keines-
falls in den ganz frühen Morgenstunden
geläutet werden.  Gute Musik gehört zweifellos
zu den unentbehrlichen Anziehungsmitteln eines Kur¬
ortes , sie ist für manche Patienten sogar als Heilfaktor
anzusprechen , aber es kann auch ein Übermaß des Guten
eintreten , denn die Musik ist eine anspruchsvolle Kunst
und zieht wohl oder übel jeden in Mitleidenschaft , der
sich im Bereich der Schallwellen befindet . Vier Konzerte
täglich , wie sie an manchen Kurorten veranstaltet
werden , sind jedenfalls zu viel ; auch der Musik¬
genuß hat zur Voraussetzung eine gewisse Pause der
Entbehrung.

Auf die weite Ausmessung der Fahrstraßen und der
Promenadenwege ist besonders Bedacht zu nehmen . Für
erstem empfiehlt sich außer reichlichem Sprengen und
Abschwemmen zum Schutz gegen Staub — wenn keine
Asphaltierung oder Pflasterung möglich ist — die Teerung
oder besser nocli das Teermakadam . Der Schutz gegen
Staub  muß aber durch diese Maßnahme nicht nur im
Innern des Kurortes , sondern tunlichst weit hinaus in
die Umgebung wirken . Der Automobilverkehr
laßt sich von den Kurorten nicht fernhalten , gehört sogar
bereits zu den Bequemlichkeiten , welche in Kurorten
nicht fehlen dürfen ; man muß nur die mit dem Automobil¬
verkehr verbundenen Unzuträglichkeiten rationell be-
kämpfen.

Der Kurort , den man wählt , soll eine kommunale
Musterwirtschaft  darstellen . Alles , was zum
körperlichen und seelischen Wohlbefinden beiträgt , alles,
was die Gesundheit erhält und kräftigt , das sollen die
Kurorte ihren Gästen bieten . Es muß anerkannt werden,
daß die meisten Badeorte diese Vorzüge bereits bieten
oder auf dem Wege zu dieser durchgreifenden Verbesserungsich befinden.

Des Wanderns Einfluss auf die
Nerven. Von Dr . Thraenhart , Freiburg i-Br.

Wenn du an Pult und Tische
Geschafft dich lahm und krumm,
Zum Teufel ging die Frische
Samt dem Ingenium;
Dein Hirn wie zähes Leder,
Wie Schwarzblech hart dein Kopf:
Zerstampfe dann die Feder,
Reiß aus , du armer Tropf !
Raus aus dem Haus !
Raus aus der Stadt!
Nix wie raus !

Diese Verse aus dem Fremdenbuche der Douglashütte
am Fuße der Scesaplana sind der Wonneschrei eines der
vielen „Mühseligen und Beladenen “ , die , erschlafft unter
aem Drucke des nervenzermürbenden Daseinskampfes,
beim Wandern Erholung gefunden haben in dem uner¬
schöpflichen Lahequell der Natur.

Jeder empfindet bei längerem Wandern eine wohl¬
tuende Erleichterung , die Erfrischung von Geist und Gemüt.
Wandern ist keine Gymnastik zur Erzeugung von Athleten¬
muskeln oder zur Erlangung turnerischer Gelenkigkeit;
sein Hauptwerk besteht in der Kräftigung der lebens¬
wichtigsten Organe (Lunge und Herz ) und in seiner Ge¬
sundungskraft für Nerven und Gehirn.

Immer mehr lernt die Wissenschaft erkennen , von
wie verhängnisvollem Einfluß die Stoffwechselprodukte,
Kohlensäure , Ermüdungsstoffe auf die Leistungsfähigkeit
des Nervensystems sind und bezeichnet sie deshalb als
„Selbstgifte “, Diese schwemmt nun das durch die körper¬
liche Bewegung schneller pulsierende Blut rasch und voll¬
kommen weg. In einem hurtig fließenden Bächlein setzen
sich niemals Schlamm , Fäulnis - und Verwesungsstoffe an,
wohl aber in einem träge fließenden Graben.

Im Blutstrom unseres Körpers schwimmen ungefähr
25 Billionen Frachtschiffchen , die den Geweben fort¬
während neue Nahrung zuführen : Das sind die Blut¬
körperchen ._ Natürlich können sie schneller ihre Nähr¬
fracht und öfter an den Bestimmungsort befördern , wenn
rasch fließender Blutstrom ihnen eine flotte Fahrt verleiht.
Es tritt also ein schnellerer Ersatz der geschwächten oder
verbrauchten Nervensubstanz ein.

Die wertvollste Ladung jener Frachtschiffchen ist
der Sauerstoff . Er wird eingeladen in den Lungen . Befindet
sich aber m diesem Depot kein genügender Vorrat , so hat
aas schlimme Folgen . Wenn wir ruhen oder sitzen , atmen
die Lungen nur ganz oberflächlich , nehmen also nur wenig
Sauerstoff auf ; befinden wir uns in „schlechter “ , sauer¬
stoffarmer Luft , in geschlossenen Zimmern , überfüllten
Bäumen , dann "können die Lungen beim besten Willen
nicht genügend von diesem Lebenselixier bekommen,
Nerven und Gehirn leiden not , wir werden schwach , matt,
hinfällig , es tritt schließlich Schwindel und Ohnmacht ein.

Wie anders beim Wandern draußen in der freien
Natur , wo jedes Blatt und jeder Grashalm eine kleine
Sauerstoffabrik darstellt ! Befreit vom drückenden Alp
der Zimmerluft , atmen die Lungen in vollen Zügen die
lebenspendende Luft ein . Ja — in vollen Zügen ! Denn
auf das Fünffache steigt die Luftaufnahme infolge des
tieferen und rascheren Atemholens schon beim Wandern
von 5 Kilometern in der Stunde . Da können die Blut¬
körperchen immer von neuem im Lungendepot sich voll
befrachten und den Nerven sowie dem Gehirn ihren Kraft¬
spender zuführen . Das ist eine durchgreifende Stärkungskur
für das gesamte Nervensystem , welche die Widerstands¬
fähigkeit , Spannkraft und geistige Elastizität ganz be¬
deutend erhöht . „ Soll geistiges Leben wohl gedeihen , so
muß der Leib ihm Kraft verleihen .“

Alle Abgearbeiteten , Hypochonder , Nervösen sollen
wandern über Berg und Tal , so oft und so lange wie mög-
lich . Ihr selbstquälerisches Grübeln , das beängstigende
Gefühl verringerter Leistungsfähigkeit , die drückenden
Gedanken an Beruf und häusliche Sorgen werden verdrängt
von den stets wechselnden Eindrücken in der herrlichen
Natur , vom Kampf und Spiel der Tiere , vom Wachsen
und Blühen der Pflanzenwelt . Eine harmonische , fröhliche
Gemütsverfassung stellt sich ein . Durch die allmählich
verlängerten Wanderungen hebt sich das Vertrauen auf
die eigene Leistungsfähigkeit . Man kehrt frisch und gestärkt
von der Wanderung heim , erfreut sich wie nie zuvor eines
lebhaften Appetits und erquickenden tiefen Schlafes.

*Rheinlieder.
Von Hans Felgenhauer von Riesa.

Sommernacht auf dem Rhein.
Den Nachen schaukelt leise der Rhein,

Und Schatten umspinnen die Pracht . —
Die Sonne sank , und ich bin allein
In träumender Sommernacht . —

Es ragen die Burgen im Dämmerschein
Wie Märchen aus uralter Zeit,
Als Minne erblühte noch herbe und rein
Dort oben in Einsamkeit , —

Die Nixlein tanzen den Ringelreih ’n
In Nebelschleier gehüllt . —
Ein Duft von roten Rosen und Wein
Die schweigende Luft erfüllt , —

Die Wellen singen ein Wiegenlied:
Schlaf ein , du Träumer , schlaf ein !
Wir tragen vorbei dich an Klippe und Ried
Und flüstern dir Märchen vom Rhein ! -

Verantwortlich für die Schriftleitung : F . Günther

Dahin.
Das war ein selig Lauschen,

Als noch das Lied erklang,
Das froh des Waldes Rauschen , - -
Des Rheines Welle sang ! —

An einem Sommertage , —
Wir gaben wohl nicht acht,
Da ward das Lied zur Klage
Und klagte durch die Nacht,-

Was uns dereinst vereinte , —
Die Treue , wurde stumm,
Die Liebe ging und weinte —
Und sah sich nicht mehr um . — —

Dahin sind Lieb ’ und Treue,
Dahin die sal ’ge Ruh ’. -
Und langsam kommt die Reue
Und sicher auf uns zu,-

Unser Rhein.
Es ist kein Wasser weit und breit

So schön wie unser Rhein ! _
Frau Sage webt ein buntes Kleid
Um Berg und Burg und Wein . —

Vom Schifflein , das vorüberzieht,
Da flattert Flaggenlüst ; —
Und irgendwo verhallt ein Lied
Aus frohgestimmter Brust . —

Das Leben braust , das Leben glüht
Auf grüner Flut dahin ; —
Und Märchenzauber leise zieht
Durch träumerischen Sinn . —

Im Schilfe hockt die Nebelfrau,
Spinnt Schleier wunderfein
Aus Sonnenlicht und Morgentau —-
Und wirft sie in den Rhein . —

So manches Herze — sehnsuchtsschwer _ .
Am Rheine fand es Ruh ’,
So manche Liebe deckte er
Mit weicher Welle zu.

Der Frühling bringt das Brautgewand
Da bleibt man nicht allein ! '
Ein Nixlein winkt mit weißer Hand
Und lockt mich an den Rhein —

Es ist kein Wasser weit und breit
bo schon wie unser Rhein ! - -

Artibonst anIp dhrtUpp 0?6r4tmi,t einem * Tersehs ™» Original-n 1011‘ S e a t a.11e t. Die Schriftleitung.
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Statt Karten!

Paula Orohler
Ludwig Veite

Verlobte.

Wiesbaden , Pfingsten 1914.

■

ALTnksclgnng.
Für die vielen Beweise der Teilnahme an dem uns be¬

troffenen Verluste, sagen wir Allen auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank. Besonderen Dank Herrn Pfarrer Grein für
die trostreichen Worte am Grabe, dem Kutscher- Verein für die
erwiesene Ehre und den Kollegen der Stadtgärtnerei.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
gv<m Adolfine Metz Mwe.,

nebst Kindern.

'•:>>*■ : v'. 'Ais'y.'̂ W !t;. -v -.>«y ; . ~v-". . '•’y

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bei dem
Hinscheiden unserer lieben
Mutter,

sagen wir Allen herzlichen
Dank.

Die trauernd . Hinterbliebenen
Familien

Kruhl u. Dörr.

Statt besonderer Anzeige!
Am 29. d. M., nachmittags, entschlief sanft nach langem

Leiden unsere liebe Mutter , Großmutter , Schwiegermutter und
Tante,

Fra«Marie Gödel, Mw..
im fast vollendeten 80. Lebensjahre.

Die trauernden Dsrmandten.
WicsSade «, 30. Mai 1914.

Die Einäscherung findet am 2. Feiertag , morgens 9 Uhr, im
Krematorium hier statt.

Kranzspenden im Sinne der Verstorbenen nicht erwünscht.

Statt jeder besonderen Anzeige,
mit nach längerem Leiden mein inr

Telegraph .eri '-Sekretär

Gestern verschied sanft nach längerem Leiden mein innigstgeliebter Mann , mein un¬
vergesslicher Vater,

Gottlieb Heuen dorff,
im 62. Lebensjahr. Die trauernden Hinterbliebenen:

Margarete Neuendorff, geb. Warch.
Wilhelm Neuendorff, Landesbankbuchhalter.

Wiesbaden , Bismarckring 39, den 30. Mai 1914.
Die Einäscherung findet Dienstag , den 2. Juni , um 5 Uhr nachmittags , im hiesigen

Krematorium statt.
Von Kondolenzbesuchen und Kranzspenden bitten wir abzusehen.

Statt Karten.

Emmy Seelgen
Wilhelm Winter

Grete Seelgen
Wolfgang Seeligmüller

Verlobte.

Sonnenberg, Pfingsten 1914.

Olga Hasselmann
Friedrich Kurts

Vermählte.

Wiesbaden, Mai IQ14-
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Ich habe mich hier als

Rechtsanwalt
niedergelassen . Mein Büro befindet sich

Langgasse 25, I.

Telephon 6045. Dr. Süss.

Bessere Tarne
findet streng diskr. Aufnahme bei
früh. Heb. Vertrauensv . Anfragen U.
A. 788 an den Tagbll -Berlag.

+ Frauenleiden ! +
Operationslose Behandlung nach

Dr . Thure -Brandt ^ ' ~
Märktstraße 25.

... Helene Krauch,
Sprechstund. 3—5.

ÖRIGIMAL ÂUTOMAT
KONSERVENDOSEN

zum Em &oclien von Obst und Gemüse!
Niederlageu.zu  Fabrikpreisen.p^^ g az&  ogo oä&0.7oMk
Komplettm -Deckel ,Gummiring u.Federn Reservedeckel  m Gummir-m.g0.05
ficme  Exfra ’Einkochappai ’ate .Jeder  Ko chiopf verwendbar . 1'nr

WH.M-HlICÄa .'WlESBABEN
SclfilleivplatÄ 2j

Ausverkauf!
Wegen Todesfall des Seniorchefs und Auseinandersetzung unterstellt die Firma  B . Schmitt

ihr gesamtes grosses Lager in
THöbeln aller Jfrf, Teppichen, Vorgängen, Dekorationen, Bildern

und sonstigen Dekorationsgegenständen
im Gesamtwerte von ca. 200,000  Mk . ab 17. Mai einem A .usverKauf su bedeutend herabgesetzten Preisen.
Es ist dies speziell für

■■■■■"= Brautpaare -
eine sehr vorteilhafte Gelegenheit , ihr zukünftiges Heim auf das Allergediegenste su den billigsten Preisen
einzurichten . Für absolut erstklassige solideste Arbeit und stilvolle vornehme Ausführung dürfte der gute
Ruf der nun schon über 40 Jahre bestehenden Firma genügend Garantie bieten.

pgjgT* Aufbewahrung für spätere Ablieferung kostenlos. -WA

Firma3 « Wohnungs-Sinrichfungen
Friedrichstrasse j 4,

am Durchgang s. Luisenpl. Wiesbaden. Telephon 3197.
Gegründet 1872.

Z3pfe , Chignons , Scheitel
u. alle Arten Haararbeiten werden
aus pr . Schnitthaar angefertigt . Bes.
für ältere Damen empfehle Arbeiten
aus naturgrauen u. weißen Haaren,
die im Tragen ihre natürliche Farbe
behalten , ohne grünlich zu werden.

(j. Brodtmann,Baarhandlnng,
Bheinstr . 34, Gartenh . I.

Gediegene Arbeit . Billige Preise,

Fernruf 87. Bleichstratze 47.

Institut für Feurr-
«nd Grddestattunsen

MW Mols,
mcchan. Schreinerei, Sarg »und

Holzbearbeitungssabrik.
Großes Lager in

Holz- und Metallsärge«
zu billigsten Preisen.B2024

tsmsssmmmsawmiEm

Forderungen
IN den Nachlaß der dahier ver-
torbenen Rentnerin, Fräulein
ffelene Deul , sind binnen einer
Woche bei mir anzumelden. F331

Wiesbaden , 30. Mai 1914.
Mkolasstr. 12, I.

Der Testamentsvollstrecker:
Justizrat Dr . Itonieiss.

Ständige
Gramola-

Aussteüung.
Echte

_ _ Grammophone.
Riesen - Auswahl in Platten.
Auswahlsend . bereitwilligst.

Teilxaitlnng gestattet
lieh . Matthes Wwe. Nachf.

L. Spiegel & Sohn, Hofl.
Bärenstrasse 8, Ecke Langg.

BitSn** SEHrtSHCRW
TSAMKAW

Grche8eIezeUeii!
1 Posten Gummimäntel f. Damen

und Herren , hochmodern, weit unter
Preis . Ncuaafle 22, 1, kein Laden.

Gegr. 1865. Telephon 265.
Zzeerdigungs-Knstatterr
„fricüe'Vjletr

Firma
Adolf Kimdarth,

8 Ellendogenzasse 8.
Größtes Anger in assenArte«m-
und Metallsargen

zu reellen Preisen.
Eigene Leichenwagen und

Kranzwagen.
Lieferant des

MereinssürKenerkefiaitung
Lieferant des

Aeamtenvereins . 70

iMelei!, 11.Silberwaren
! ! konkurrenzlos billig ! S

Kelegenheitsk &ufe in Brillanten
Bheinstr. 68,1, 13. Heilder , Rheinstr. 68,1.

Spezialität : Silberne Bestecke.
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